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robleme der Biologen 
Was abstrakte Zahlen für den Alltag des Universitätsbetriebes 
bedeuten, demonstrierte der Fachbereich Biologie der Universi­
tät Frankfurt bei einer Pressekonferenz mit anschließender Füh­
rung durch die Gebäude an der Siesmayerstraße in der vergan­
genen Woche. Hätte jemand die Illusion gehabt, es gäbe noch 
beimliehe Reserven zur Ausbildung zusätzlicher Studenten, wäre 
er hier schnell eines besseren belehrt worden. Das Dilemma einer 
Universität, die sich seit Jahren um die Öffnung der Universität 
für möglichst viele Studentenanwärter bemüht, wird im Fach­
bereich Biologie besonders deutlich. Zwar ist die Ausbildung der 
studenten mit dem vorhandenen wissenschaftlichen Personal 
"gerade noch zu schaffen", jedoch sind Studenten wie Wissen­
schaftler durch die räumlichen und materiellen Bedingungen 
kaum noch el·träglichen Belastungen ausgesetzt. 

Studenten, insbesondere Diplo­
manden und Doktoranden, ver­
lieren Zeit, weil sie unzurei­
chende Arbeitsplätze haben. 
Wissenschaftler müssen For­
schungsprojekte zurückstellen, 
weil Geräte oder Mitarbeiter 
nicht mehr untergebracht wer­
den können. Eih drastisches 
Beispiel: E.in Balkon wurde 
zum nicht beheizbaren Arbeits­
zimmer des Prädekahs umge­
baut. damit das ursprüngliche 
Arbeitszimmer als Labor ge­
nutzt werden kann. 
Die Zahl der Biologiestuden­
ten hat inzwischen mit über 
1100 einen Stand erreicht, wie 
er 1971 für zwei Frankfurter 
Universitäten geplant war. Um 
mit d ieser Situation fertig zu 
werden, hat der Fachbereich 
alles in seinen Möglichkeiten 
Liegende unternommen: 
- In den letzten drei Jahren 
wurden die Studiengänge 
gründlich reformiert und for­
mal durch die Fertigstellung 
der Studienordnungen für 
seine vier Studiengänge (drei 
Lehrämter sowie Diplom) ab­
geschlossen. Um den. Abschluß 
des Studiums innerhalb von 
vier Jahren zu ermöglichen. 
wurde . das Stoffangebot zu­
gunsten 'eines problem- und 
methodenorientierten Studie­
rens r eduziert. Der kompakte 
Lehrplan allerdings verlangt 
eine gute wissenschaftliche Be­
treu ung und die Arbeit in klei-

nen Gruppen. Das aber bedeu­
tet, daß der Fachbeff~ich nicht 
mehr genug Mittel für wissen­
schaftliche Hilfskräfte hat. 
Nach Angaben des Dekans, 
Prof. Dr. Gerhard NeuweiIer, 
fehlen in diesem Jahr etwa 
60 000 bis 70 000 Mark. 
Aus bildungspolitischen Grün­
den hat der Fachbereich 
die erstmals im Winterseme­
ster 1975/76 drastische Erhö­
hung der Studentenzahlen ak­
zeptiert und ist räumlich zu­
sammengerückt. Allerdings hat 
er von Anfang an darauf hin­
gewiesen, daß eine Ausweitung 
der Betriebsmittel und der 
Räume in entsprechendem 
Umfang folgen müsse. Solche 
Hoffnungen wurden nicht er­
füllt. 
Die Probleme, die jetzt auf den 
Fachbereich zukommen, sind 
mit eigenen Anstrengungen 
nicht mehr zu lösen. Dazu ap­
pelliert der Fachbereich an die 
poli tischen En tscheidungsträ­
ger, die die Öffnung der Hoch­
schulen förderten, und fordert: 
1. Entsprechend der höheren 
Studentenzahl müssen mehr 
Praktikums- und Arbeitsplätze 
für Examenskandidaten einge­
richtet werden. Der Bedarf an 
solchen Plätzen steigt überpro­
portional, da vor zwei Jahren 
vor allem die Zulassungsquo­
ten für Diplomstudenten er­
höht wurden, während der An­
teil der Lehramtsstudenten 

eher zurückging. Diese Diplom­
studenten werden in zwei Jah­
ren einen Arbeitsplatz für eine 
experimentelle Diplomarbeit 
beanspruchen. Schon jetzt aber 
sind alle Arbeitsplätze besetzt. 
In zwei Jahren werden über 
60 Plätze fehlen. Die Investi­
tionen, die zur Ausstattung 
dieser Plätze notwendig sind, 
liegen in der Größenordnung 
von 1,5 Millionen Mark. Eine 
weitere halbe Million Mark 
wären für Ersatzbeschaffungen 
notwendig. 
2. Auch die Kosten für den 
laufenden Verbrauch bei den 
Praktikakursen und den Ex­
amensarbeiten werden steigen. 
Der jährliche Mehrbedarf wird 
in zwei Jahren bei 280 000 
Mark liegen. 
3. Am prekärsten ist die Raum­
situation. Schon heute sind alle 
Labors .und Lehrräume hoff­
nungslos überfüllt. Diploman­
den und Doktoranden, die ei- . 
nen vollwertigen Arbeitsplatz 
brauchen, können nicht mehr. 
untergebracht werden. Die For­
schung droht in Mitleidenschaft 
gezogen zu werden. So hat 
zum Beispiel der Fachbereich 
aufgrund qualifizierter For­
schungsarbeit die Möglichkeit, 
einen Sonderforschungsbereich 
zu begl'ünden. Dazu allerdings 
müßte sich die Raumsituation 
schnell ändern. Weiterhin muß 
der Plan, einen Studiengang 
Ökologie einzurichten, zurück­
gestellt werden, weil die räum­
lichen und sachlichen Voraus­
setzungen fehlen. 
Die Raumnot läßt sich auch 
anhand von Zahlen nachwei­
sen: Der Fachbereich verfügt 
einschließlich der Wirtschafts­
und Serviceräume über eine 
Nutzfläche von 12 900 Quadrat­
meter, das entspricht .16 Qua­
dratmeter pro Hauptfachstu­
dent. 1965, also vor 12 Jahren, 
standen für 250 Hauptfachstu­
denten 10000 Quadratmeter, 
das sind 40 Quadratmeter pro 
Hauptfachstudent, zur Verfü-

~ie Lab~rräume sind bis in die letzten Winkel zugebaut. Auch die Fenster müssen zugestellt wer-
en - hIer mit einem ~ienenkäfig. . . . Foto: Reisig 

Am Beispiel des Fachbereichs Biologie wurden auf einer Presse­
konferenz die Probleme durch die Erhöhung der Studentenzah­
len de~onstriert: Dekan Prof. Dr. Gerhard Neuweiler, Universi­
tätspräsident Prof. Dr. Hans-Jürgen Krupp, Vizepräsident Prof. 
Dr. Christian Winter (als Zoologe Mitglied des Fachbereichs) und 
Prof. Dr. Albert-R. Kranz (von links nach rechts). Foto: Heisig 

gung. Das bedeutet: In einem 
Zeitraum, in dem sich die Stu­
den tenzahl mehr als verdrei -
fachte, beträgt der Raum­
zuwachs noch nicht einmal 
30 Prozent. 
1971 hat die Universität ein 
Biologicum II am Niederurse­
ler Hang geplant. Damals wur­
de mit 1100 Biologiestuden­
ten (Haupt- und Nebenfach) 
für 1980 gerechnet. Hierzu 
wurde ein zusätzlicher Flächen­
bedarf von 26000 Quadratme­
tern angenommen, d. h. man 
hielt eine Fläche von 48 Qua­
dratmetern pro Hauptfachstu­
dent für angemessen. 
Heute studieren an der Uni­
versität Frankfurt 1136 Biolo­
giestudenten. Der Raumzu­
wachs -betrug anstatt 26000 
Quadratmeter nur 3000 Qua­
dratmeter. Auf den 48 Qua­
dratmetern, die 1971 für einen 
Hauptfachstudenten bemessen 
waren) .qrängeln s~ch jetzt drei 
Studenten. 
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Zulassungszahlen 
festgelegt 
Der hessische Kultusminister 
hat die Zulassungszahlen an 
der Universität Frankfurt für 
das Sommersemester 1978 in 
der Weise festgelegt, wie sie 
von der Universität vorgeschla­
gen worden waren (s. Uni-Re­
port vom 7. 12. 1977). Eine Aus­
nahme ist die Zahnmedizin. 
Hier hatte die Universität vor­
geschlagen, 30 Erstsemester zu­
zulassen. Der Kultusminister 
hat demgegenüber eine Zulas­
sungszahl von 40 Studenten 
festgelegt. 
Der Kultusminister hatte be­
reits für dieses Wintersemester 
eine Zulassungszahl von 40 in 
der Zahnmedizin festgelegt. 
Ein Antrag der Universität 
beim Verwaltungsgerichtshof in 
Kassel, diese Zahl auf 31 zu re­
duzieren, wurde abgelehnt. 

·Festakt für Martin Buber 
Aus. Anlaß des 100. Geburts­
"tages :'d'es jüdis<;hen Religions­
philosbphen veranstalten die 
hessische Landesregierung und 
die Universität Frankfurt am 
8. Februar um 15 Uhr in 
der Paulskirche einen Festakt. 
Martin Buber war von 1923 bis 
1933 .Lehrbeauftragter und 
Honorarprofessor an der Uni­
versität Frankfurt und von 
1938 bis 1965 ordentlicher Pro­
'fessor 'an der Hebräischen Uni­
versität Jerus.:;J.lem. 
Nach einleitenden Grußworten 
von Oberbürgermeister Dr. 
Walter Wallmann, Minister­
präsident Holger Börner und 
Universitätspräsident Prof. Dr. 
Hans-Jürgen Krupp wird der 
Dekan der Geisteswissenschaft­
lichen Fakultät der Hebräi­
schen Universität Jerusalem, 
Prof. Dr. Shmaryahu Talmon, 
den Festvortrag mit dem The­
ma "Martin Buber und die Bi­
bel" halten. Anschließend wird 
Wirtschaftsminister Heinz­
Herbert Karry den Martin-Bu­
ber-Preis der Karl-Hermann­
Flach-Stiftung an Dr. h. c. Wal­
ter Hesselbach verleihen. 

Die Lehrenden der Universität 
Frankfurt erhalten eine schrift­
liehe Einladung. Aus Platz­
grÜnden ist ein ' freier Eintritt 
für alle Studenten nicht mög­
lich. Sie können aber auf na­
mentliche Anmeldung hin eine 
Einlaßkarte erhalten. Die An­
meldungen mit Adressen­
angabe, die auch auf Sammel­
listen erfolgen können, sind 
bis zum 27. Januar an die 
Präsidialabteilung der Univer:. 
sltät' Frankfurt, Senckenberg­
anlage 31, z. H. Frau Schmidt, 
zu richten. 

Die nächste Ausga be von 
UNI-REPORT 

erscheint am 8. Februar 
1978. Redaktionsschluß ist 
der 3. Februar 1978. 

UNI-REPORT steht im 
Rahmen seiner Möglich­
keiten allen Universitäts­
mitglieder für Veröffent­
lichungen zur Verfügung. 
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Personalrat: 

Kritik am Präsidenten 
" :~ . " ;. ~;: f 'Forscbungsförderung 

- . ( ~ 

Stellungnahme des Personalrats 
zum Sechsten Rechenschafts- ' 
bericht des Präsidenten: 
Die Stellungnahme des Präsi­
denten zur Arbeit des Perso­
nalrats ist einseitig und arbei­
tet mit Unterstellungen, die der 
Personalrat an dieser Stelle zu­
rückweist. 
1. Bei den sonst allsei ts be­
kannten und mehr oder weni­
ger präzisen Vorstellungen des 
Präsidenten über Hochschul­
politik muß es verwundern, 
wenn der Präsident zum einen 
bemängelt, daß der Personal­
rat sich nicht an der hochschul­
politischen Arbeit in den Gre­
mien beteiligt, zum andern er 
dem Personalrat vorwirft, daß 
er sich als Gremium begreift, 
"das meint, in die HO'chschul­
politik eingreifen zu mÜ'ssen" 
(S.208). 
Der Personalrat ist ein Organ, 
welches die Interessen aller 
Beschäftigten der Universität 
&egenüber der Dienststelle zu 
vertreten hat. Diese Interessen­
'vertretung gilt auch für die an 
hessischen Universitäten Be-

'I Aufgespießt I 

Nicht jeder kann die techni­
schen Einzelheiten kennen, wie 
Herr Düker seine Macht aus­
ij,bt. 

Präsident Krupp in der Sitzung 
d,es, Ständigen Haushaltsaus­
s,chusses am 12. Januar 1978 
.bei der Diskussion über die 
,Stellenplanbereinigung zu dem 
neben ihm sitzenden Referen­
ten für Haushaltsangelegenhei­
ten in der PräsIdialabteilung. 

$chäftigten. Dabei ist nicht aus­
~uschließen"daß efne pflichtge­
mäße . Intef-essenvertretung 
-auch' politischen Charakter hat 
oder annehmen kann (wie z. B. 
'die geplante ' Verlegung der 
Kasse~ naCh Kcl"ssel eine poli­
tische' Maßnahme ist):'Der Per­
sonalrat teilt die Auffassimg 
der neueren Politikwissenschaf­
,ten, daß es einep UnpoUtls$.!l!en 
ß;aum schlechthin nicllt gibt. 

tung der Universität teilnimmt. 
Diese Teilnahme ist im HPVG 
nicht vorgesehen. 
Aber selbst wenn der Personal­
rat in der vom Prä.sidenten ge­
wünschten Weise teilnehmen 
würde, ergibt eine Teilnahme 
an der Arbeit in den Gremien 
keinen Sinn. Denn 
- das HPVG kennt keine ein­
zelnen Mitglieder des Personal­
rats bzw. Äußerungen von ein­
zelnen Mitgliedern des Perso­
nalrats. Äußerungen von Mit­
gliedern des Personalrats in 
solchen Gremien wären reine 
private Äußerungen, an denen 
der Präsident sicherlich kaum 
in teressiert ist; 
- ein in den vom Präsidenten 
aufgeführten Gremien ;mit­
sitzendes ' Personalratsmitglied 
müßte, falls - und das ist doch 
der Wunsch der Präsidenten -
eine Stellungnahme des Perso­
nalrats zu irgendeiner Sache 
erwünscht ist, jedesmal erst die 
Meinung des Personalrats ein­
holen, bevor es für den Perso­
nalrat sprechen könnte. Dieses 
Mitglied könnte höchstens zu­
rückliegende 'bereits zu· be­
stimmten Problemen und An,... 
gelegenheiten gefällte Entschei­
dungen des Personalrats vor-; 
tragen. Allerdings sind diese ' 
dem Präsidenten bekannt, wes­
halb er sie dort genausogut 
vortragen kann, wenn sie der 
hochschulpolitischen Arbeit der 
Gremien nützen; 
- die gewünschte Teilnahme, 
falls sie überhaupt effektiv und 
damit sinnvoll wäre, führt zu 
einerVerIetzung des HPVG, die 
dem ~ Personalrat bestimmte 
Fristen, innerhalb derer er zu 
entscheiden hat, einräumt, 
wenn von dem Personalrats­
mitglied verlangt wird, hic et 
nunc - dazu noch ohne Ver­
tretungsmacht - zu entschei­
den. 
Aus diesen Gründen erübrigt 
sich eine Teilnahme von Perso­
nalratsmitgliedern an Sitzun­
gen in zentralen Gremien. Aber 
selbst wenn der Personalrat 
einigen seiner Mitglieder dieses 
unsinnige Verhalten einer Teil­
nahme zumuten würde, müß­
ten weitere Freistellungen er­
folgen, die ' nicht immer ohne 
Verzöge'rung vom Präsidenten 
genehmigt würden. 
Es obliegt außerdem dem 

Dienststellenleiter, den Perso­
nalrat zu unterrichten, und 
zwar umfassend, rechtzeitig 
und eingehend (§ 55 Abs. 4 
HPVG). Es geht nicht an, daß 
der Präsident seine Pflichten 
auf den Personalrat abwälzt 
und sich noch darüber be­
schwert, wenn der Personalrat 
nicht willens ist, Präsidenten­
pflichten an seine Mitglieder zu 
delegieren. Der Personalra t 
nimmt an, daß der Präsident 
weiterhin gewillt ist, § 55 Abs. 4 
HPVG zu erfüllen. Es wirft 
allerdings ein fragwürdiges 
Licht auf die bislang erfolgte 
Informationspflicht des Präsi­
denten gegenüber dem Perso­
nalrat, wenn der Präsident an­
deutet, daß' der Personalrat, 
falls er nicht an den Sitzungen 
in Form seiner einzelnen Mit­
glieder teilnähme, Informa­
tionen verlustig gehen würde. 
Will der Präsident damit sagen, 
daß er allein den Personalrat 
nach § 55 Abs. 4 HPVG nicht 
mehr ausreichend, umfassend, 
rechtzeitig und eingehend -in­
formieren kann? 
Der Eindruck des Präsidenten, 
"daß Mitglieder des Personal­
rats, deren Gruppierungen in 
den zentralen Gremien nicht 
vertreten sind bzw. sich nicht 
durchsetzen konnten, auf dem 
Weg über die personalrecht­
liche Vertretung versuchen 
'wollen, Entscheidungen der 
'SelbstverwaltungsgremiEm in 
Frage zu stellen" (S.208), ist 
falsch und unterstellt, daß sich 
der Personalrat dazu hergebe, 
in Abstimmungen Unterlege­
nen ein weites Feld der Rache 
zu eröffnen, Allerdings , fragt 
sich der Personalrat auch, war­
um denn Entscheidungen der 
Selbstverwaltungsgremien so 
sakrosankt sein sollten, daß sie 
nicht in Frage gestellt · werden 
könnten? 
4. Der Personalrat nimmt er­
freut zur Kenntnis, daß selbst 
der Präsident dem Personalrat 
bescheinigt, extensiv für die 
Beschäftigten der Universität 
tätig gewesen zu sein (S. 207). 
Dieses Lob aus höchstem Mun­
de wird den Personalrat sicher 
darin bestätigen, diesen Weg 
auch in der Zukunft im Inter­
esse aller Bediensteten der J 0-
hann Wolfgang Goethe-Uni­
versität zu beschreiten. 

--------------------------------------~ 
Forschungsstipendien in der 
Studienrichtung "Pädagogik 
in der Dritten Welt" 
Im Zuge des Ausbaus der Stu­
dienrichtung Pädagogik in der 
Dritten Welt am Fachbereich 
Erziehungswissenschaften der 
Universität Frankfurt können 
an postgraduierte deutsche 
Studenten, vorzugsweise mit 
abgeschlossenem Diplom in Er­
ziehungswissenschaften bezie­
hungsweise abgeschlossener 
Promotion, Stipendien für pro­
jektbegleitende Feldstudien in 
Ländern der Dritten Welt ver­
mittelt werden, die eine Lauf­
zeit von 1 bis 2 Jahren haben 
können; Grundkenntnisse der 
spanischen Sprache (für La­
teinamerika) oder der eng­
lichen beziehungsweise fran­
zösischen Sprache für Afrika 
werden vorausgesetzt. 
In enger Zusammenarbeit mit 
den Trägern bereits bestehen­
der pädagogischer Projekte 
sowie unter wissenschaftlicher 
Betreuung durch die Hoch­
schullehrer der Studienrich­
tung sollte nach Beendigung 
der Laufzeit eine wissenschaft­
lich qualifizierte Arbeit über 
das jeweilig erforschte Projekt 
erstellt werden. , , 
Unabhängig davon kann bei 
der Studienrichtung ein Stipen­
dium beantragt werden, das an 
die, Gesellscha;ft f:(ir Technische 
Zusammenarbeit ' (GTZ) und 
den DAAD weitergeleitet wird. 
Der Bewerber soll für etwa 
zwei Jahre an einem pädago­
gischen En twickl ungshilfepro,.. 
jekt mitarbeiten, das in Ecua­
dor seit fünf Jahren besteht. 
Dabei soll die Möglichkeit be­
stehen, gegebenenfalls eine 
Dissertation über das Erzie­
hungssystem in Ecuador zU 
verfassen. 
Interessenten werden 'gebeten, 
sich baldigst mit Dr. E. Deut­
scher, Telefon 798-2084, Di­
plom-Prüfungsamt Pädagogik, 
Turm, Zimmer 1428, in Verbin­
dung zu setzen. 

Deutsche 
Forschungsgemeinschaft 
Heisenberg-Programm 
Die Deutsche Forschungsge­
meinschaft ver'gibt im Jahre 
1978 aus Mitteln des Bundes 

und der Länder bis zu 150 Sti­
pendien für hochqualifizierte 
junge Wissenschaftler im Rah­
men des Heisenberg-Pro_ 
gramms zur Förderung des 
wissenschaftlichen Nach wuch­
ses. 
Die Bewerber müssen durch 
eine herausragende w issen­
schaftliche Leistung ausgeWie­
sen und habilitiert oder gleich­
wertig qualifiziert sein, Sie sol­
len die deuts~e Staatsangehö_ 
rigkeit haben und in der Regel 
nicht älter als 33 Jahre sein, 
Die Fünfjahresstipendien sind 
mit einem Netto-Grundbetrag 
von 2300,- DM- pro Monat do­
tiert, zu dem diverse Zuschläge 
hinzukommen. 
Ein Informationsblatt über die 
für eine Bewerbung erforder­
lichen Unterlagen kann bei der 
Deutschen Forschungsgemein­
schaft, Heisenberg-Referat, 
Kennedyallee 40, 5300 Bonn '2, 
angefordert werden. 
Bewerbungen, auch Benennun­
gen durch wissenschaftliche 
Einrichtungen, sind bis zum 
1. März 1978 an das Heisen­
berg-Referat möglich, Die 
nächste Ausschreibung soll in 
etwa sechs Monaten er folgen. 

Schwerpunktprog-ramm 
Psychologische Ökologie 

Die Deutsche, ForschunJ!s~e­
meinschaft beginnt im Früh­
jahr 1978 mit einem neuen 
Schwerpunktprogramm zum 
Thema "Psychologische Ökolo­
gie". Als Forschungseinrich­
tung innerhalb der psychologi­
schen Wissenschaften unter­
sucht die Psychologische Öko­
logie das Erleben und Verhal­
ten von Individuen und Grup­
pen in ihren jeweiligen sozia­
len, technischen, kulturellen 
und geographischen Lebensbe­
dingungen. Ihr Ziel ist die Be~ 
schreibung, Erklärung und Op­
timierung der ' erlebnis- und 
verhaltenswirksamen Bedin­
gungen. 

Informationen erteilt das Re­
ferat Geisteswissenschaften 4 
(Dr. Bruno Zimmermann) der 
Deutschen Forschungsgemein:­
schaft, Kennedyallee 40, 5300 
Bonn 2, ~elefon 02221-87 2393,. ~. Der Präsident meint feststel­

le!). zu ~ müssen, daß diese 
~nt.wicldung 'des Personalrats 
i.1t~ -einem hochschulpolitischen 
Gr.emium, wie unter-Punkt 1 
geschildert, sich der "überre­
ritäsentation der wissenschaft­
lichen Mitarbeiter im Personal­
rat (S. 208)" verdanke. 

Präsident weist Vorwürfe zurück 
Der Personalrat weist entschie­
;den die hier ausgesprochene 
Unterstellung zurück, daß es 
die Vertreter der wissen­
.schaftlichen Mitarbeiter wären, 
'die den hochschulpolitischen 
,Charakter ' des Personalrats 
erst herstellen würden. Der 
Personalrat weist den Präsi­
d~nten darauf hin, daß der 
Personalrat als Organ nur mit 
einer Stimme .spricht und daß 
Jeder Versuch, den Personalrat 
in seine verschiedenen Gruppen 
aufzuspalten, diese Gruppen 
untereinander aUE1zuspielen, 
gegen das HPVG gerichtet ist. 
paß die wissenschaftlichen Mit­
arbeiter in der gegebenen An­
zahl im Personalrat vertreten 
sind, liegt schlicht und einfach 
,an dem relativ schnell einseh­
baren Sachverhalt, daß die 
wissenschaftlichen Mi tarbei ter 
die größte Personen gruppe an 
,der Universität sind. Auch für 
die J ohann Wolfgang Goethe­
Universität gilt das HPVG, das 
den Schlüssel festlegt, mit des­
sen Hilfe die Anzahl der Ver­
treter der Personengruppen 
festgestellt werden. 
3. Der Präsident bemängelt, daß 
der Personalrat nicht an der 
akademischen Selbstverwal-

Der Personalrat hat offensicht­
lich in der dreiseitigen Pa~­
sage des Rechenschaftsberich­
tes über die Arbeit des Per­
sonalrats die Argumente nicht 
lesen können, -die zu einigen 
Aussagen des Präsidenten ge­
führt haben. Nur so läßt sich 
erklären, daß der ,Personalrat 
dem Präsidenten "Unterstel­
lungen" vorwirft. Zu zwei we­
sentlichen Punkten, bei denen 
die Argumente nicht zur 
Kenntnis genommen wurden, 
soll kurz etwas gesagt wer­
den: 
1. Die überrepräsentation der 
wissenschaftlichen Mi tarbei ter 
im Personalrat zu Lasten der 
Sitze der Angestelltenvertreter 
liegt nicht, wie der Personal­
rat meint, "schlicht und ein­
fach" daran, daß es sich bei 
den wissenchaftlichen Mitar­
beitern um die größte Perso­
nengruppe an der Universität 
handelt, vielmehr resultiert 
diese Überrepresentation aus 
der nach Meinung des Präsi­
denten fälschlich erweise er­
folgten Zuordnung der wissen­
schaftlichen Hilfskräfte und 
Tutoren zu der Gruppe der 
wissenschaftlichen Mitarbeiter. 
Dadurch wird die Zahl der 

Sitze der wissenschaftlichen 
Mitarbeiter im Personalrat er­
höht. 
2. Mit Interesse nimmt der 
Präsident zur Kenntnis, daß 
der Personalrat die Teilnahme, 
von Mitgliedern des Personal­
rats an Sitzungen der universi­
tären Selbstverwaltungsgre­
mien für ?,unsinniges Verhal­
ten" hält. Eine solche Aussage 
zu stützen, kann dem Perso­
nalrat nicht leichtfallen. Ent­
sprechend schwer tut er sich 
auch bei der Begründung die­
ser Aussage. Hierbei kommt er 
denn auch nicht ohne falsche 
Behauptungen aus. So meint 
der Personalrat, "das HPVG 
kennt keine einzelnen Mitglie­
der des Personalrats bzw. Äu­
ßerungen , von einzelnen Mit­
gliedern des Personalrats." Das 
genaue Gegenteil ist in § 31, 
Abs. 2 des HPVG festgelegt. 
Dort ist geregelt, daß der Vor­
sitzende den Personalrat im 
Rahmen der von diesem ge­
faßten Beschlüsse vertritt. 
Ebenso falsch ist die Ansicht 
des Personalrats, Äußerungen 
von Personalratsmitgliedern in 
Gremien-Sitzungen führten da­
zu, daß dem Personalrat ge­
setzlich vorgesehene Entschei-

dungsfristen verlorengingen. 
Dem Personalrat sollte eigent­
lich bekannt sein, daß die 
Laufzeit solcher Fristen erst 
durch eine schriftliche Mittei­
lung durch den Dienststellen­
leiter einsetzt. 
Der Präsident bedauert ins­
besondere, daß der Personalrat 
mit dieser Veröffentlichung 
ein eingespieltes und verein­
bartes Verfahren als unsinnig 
über Bord wirft. Er betrachtet 
es darüber hinaus nicht gerade 
als ein Zeichen vertrauensvol­
ler Zusammenarbeit, zu der der 
Personalrat nach Gesetz ver­
pflichtet ist, wenn der Perso­
nalrat dieses dem Präsidenten 
durch eine Veröffentlichung 
mitteilt. In allen Gesprächen, 
die der Präsident zu diesem 
Thema bisher mit dem Perso­
nalrat hatte, wurde von seiten 
des Personalrats nicht ange­
deutet, daß er eine Teilnahme 
an den Sitzungen der Selbst­
verwal tungsgremien für un­
sinnig hält. Statt dessen wird 
der Präsident jetzt in polemi­
scher Form angegriffen. Im­
merhin hatte sich das bisherige 
Verfahren bewährt, auch wenn 
der jetzige Per,sonalrat von den 
Informations- und Mitwir-

kungsmöglichekiten einer der­
artigen Sitzungsteilnahme nur 
wenig Gebrauch gemacht hatte. 
In der Vergangenheit h at die 
Teilnahme von Personalrats­
vertretern in den Sitzungen der 
Organe der Hochschule nicht 
nur zu einer verbesserten In­
formation des Personalrats, 
sondern auch zu einer Verbes­
serung seiner Mitwirkungs~ 
möglichkeiten geführt. Für die 
Urteilsfindung in den Selbst­
verwaltungsgremien der Hoch­
schulen haben sachkundige 
Äußerungen von Personalrats~ 
vertretern oft eine w ichtige 
Rolle gespielt. 
Der Präsident hat in der Ver­
gangenheit entsprechend der 
Rechtslage den Personalrat im­
mer umfassend und rechtzeitig 
informiert, dies wird selbst­
verständlich auch in Zukunft 
so geschehen. Der Präsident 
hält es für bedauerlich, daß der 
Personalrat ein darüber h inauS­
gehende wesentliche Informa­
tionsmöglichkeit nicht wah\ 
nehmen will und sich dam l 

auch der Chance begibt, dire~­
ten Einfluß auf die EntscheI­
dungen der universitären 
Selbstverwaltungsgremien zu 
nehmep. 
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Die Erdkruste ist noch aktiv 
Die zahlreichen Erdbeben, die 
in jüngster Zeit mit oft kata­
strophalen Folgen verschiedene 
Gebiete der Erde erschütterten, 
ließen auch die Frage aktuell 
werden, inwieweit im engeren 
Mitteleuropa mit ähnlichen Er­
scheinungen gerechnet werden 
muß. Als besonders gefährdet 
müssen die Gebiete gelten, in 
denen in jüngerer geologischer 
Zeit entlang von Verwerfun­
gen Schichten der Erdkruste 
verstell t worden sind. 
Ein solches Gebiet stellt der 
Taunussüdrand dar, an dem im 
N orden paläozoische Gesteine 
mit einem Alter von mehr als 
400 Mio. Jahren emporgehoben 
und im südlichen anschließen­
den Oberrheingraben Ablage­
rungen der Erdneuzeit (Tertiär 
und Quartär) stark abgesenkt 
wurden. 
Als besonders geeignetes Un­
tersuchungsgebiet wurde der 
südliche Randbe-reich des "Epp­
steiner Horstes" ausgewählt, 
eine tektonische Scholle, die 
vom Taunusstädtchen Eppstein 
unter allmählichem Abfallen 
weit nach Süden in die Unter­
mainebene bis nördlich von 
Rüsselsheim vorspringt. Diese 
Scholle ist in ihrem nördlichen 
Teil seit gut 2 Mio. Jahren 
(Grenze Tertiär/Quartär) mit 
ihrer Umgebung, in ihrem süd­
lichen Teil über ihre Umgebung 
gehoben worden. Dabei blieb 
aber die Hebung im Süden ge­
ringer als im Norden. 
Diese Differenzierung erfolgte 
durch mehrere Verwerfungen, 
die den Eppsteiner Horst que­
ren und in Nordost-Südwest­
Richtung verlaufen. Außerdem 
ist das im Osten angrenzende 
Gebiet - im unmittelbaren 
Senkungsbereich des Ober­
rheingrabens - stärker abge­
sunken als das westlich des 
Eppsteiner Horstes anschlie-

Geschichtswissenschaften 
Frau Prof. Dr. Maria R. Alföldi 
unternimmt auf Einladung der 
Goethe-Institute in Italien in 
der zweiten Februar-Hälfte 
eine Vorlesungsreise. 
Alltag ar'n Limes im römischen 
Germanien, 
Währungspolitik der römischen 
Kaiser, 
Das Ende der römischen Zeit 
in den germanischen Provin­
zen 
sind die drei Themen, über die 
in Palermo, Neapel, Foggia, 
Bologna und Genua berichtet 
wird. 

* Prof. Dr. Eike Haberland 
wurde in den wissenschaft­
lichen Beirat des Goethe-In­
stituts gewählt. 
Physik 
Prof. Dr. Werner Martienssen 
hat von der Deutschen 
Forschungsgemeinschaft eine 
Sachbeihilfe zur Förderung des 
Forschungsvorhabens "Versuch 
der Realisierung eines Licht­
feides mit antikorrelierten 
Photonen" erhalten. 
Geowissenschaften 
Prof. Dr. Erlend Martini nimmt 
auf Einladung des Deep Sea 
Drilling Projects (La Jo11a, 
California) an Tiefseebohrun­
gen des Forschungsschiffes 
"Glomar Challenger" im Fe­
bruar/März 1978 (Leg 59) im 
westlichen Pazifischen Ozean 
teil. 
Humanmedizin 
Dr. Jürgen Fränz (Institut für 
Humangenetik) hat von der 
Deutschen Forschungsgemein­
schaft eine Sachbeihilfe für 
zwei Jahre erhalten. Das For­
Schungsvorhaben heißt: "In­
duzierte somatische Mutatio­
nen. Ihre Bedeutung für den 
embryonalen Tod und die Miß­
bildungsentstehung. " 

ßende. Für die letzten 400 000 
Jahre konnte im Osten ein Ver­
stellungsbetrag von 40 Metern, 
im Westen dagegen nur von 20 
Metern ermittelt werden. 
In der Regel vollzogen sich 
diese Vorgänge kontinuierlich, 
denn ältere Ablagerungen sind 
stärker verstellt als jüngere. So 
lassen beispielsweise 400 000 
Jahre alte Main -Kiese die volle 
Verstellung erkennen, während 
fossile Böden (etwa 100 000 
Jahre alt) nur etwa ein Viertel 
dieses Betrages aufweisen. 
Noch geringere Bewegungen 
zeigen vulkanische Ablagerun-

Durch Bodenbewegung geris­
sene Hauswand in Delkenheim 

gen und Böden mit einem Alter 
von 17000 bzw. 6000 Jahren. 
Die Ergebnisse von Feinnivel­
lement, zahlreiche Gebäude­
schäden im Bereich der Ver­
werfungen und Spannungen in 
Pipelines deuten die Fortdauer 
der Bewegungen an. 
Solche Schäden und Span.nun­
gen müssen indessen nicht un­
mittelbar mit den tektonischen, 
aus der tieferen Erdkruste 
kommenden Bewegungen in 
Verbindung stehen. Infolge der 
Heraushebung wurde der Epp­
steiner Horst randlich von Bä­
chen unterschnitten, so daß 
steile Hänge entstanden, auf 
denen es - vor allem bei to­
nig-mergeligen Gesteinen - zu 
umfangreichen Rutschungen 
kommen kann. Diese Bewegun­
gen verlaufen ruckartiger und 
intensiver als die direkt tekto­
nischen. 
Solche Hänge sollten deshalb ' 
nicht bebaut werden, zumal 
durch die Bebauung die In­
stabilität der Hänge noch wei­
ter zunimmt. Aber auch ' die 
Areale, die nur von den eigent­
lichen tektonischen Verstellun­
gen betroffen wurden und 
werden, müssen mit größerer 

Zurückhaltung als Baugelände 
ausgewiesen werden, um spä':' 
te re Schäden zu vermeiden. 
Besondere Vorsicht ist darüber 
hinaus bei der Anlage von 
Mülldeponien geboten, denn 
auf den offenen Klüften der 
Verwerfungen können verun­
reinigte Wässer leicht in das 
Grundwasser gelangen. 
Das gilt vor allem dann, wenn 
entlang dieser Klüfte Kalke 
und Mergel, also wasserlös­
liche Gesteine, anstehen, die 
die Entwicklung von Karst­
hohlräumen ermöglichen. 
Insgesamt gesehen zeigt sich, 
daß die Erdkrustenbewegungen 
am Südrand des Taunus im all­
gemeinen keine beängstigen­
den Ausmaße aufweisen. Den­
noch wäre es falsch grund­
sätzlich die Möglichkeit von 
stärkeren, ruckartigen Verstel­
lungen auszuschließen. Solche 
könnten beispielsweise dort 
auftreten, wo seit längerem an 
Verwerfungen keine Bewegun­
gen stattgefunden haben. Es ist 
aber wenig wahrscheinlich, daß 
diese, meist sei t mehr als 
100000 Jahren ruhenden Schol­
len, in nächster Zukunft re­
aktiviert werden. Trotz dieser 
positiven Prognose müssen 
aber gegenwärtig bei Nutzungs­
maßnahmen auch die gering­
fügigen Bewegungen beachtet 
werden, denn durch Störungen 
des Landschaftshaushaltes kön­
nen sehr leicht stärkere Rut­
schungen ausgelöst werden. 
Arno Semmel, Professor am 
Fachbereich Geowissenschaften 
Mit freundlicher Genehmigung 
des Verlages aus der "Umschau 
in Wissenschaft und Technik" 
(Heft 2/78) entnommen. 

Fernsehaufnahrnen 
In der Sendereihe "Hochschul­
report" bringt der Hessische 
Rundfunk 'in seinem dritten 
Fernsehprogramm am 31. Ja­
nuar um 22.05 Uhr einen Bei­
trag über die Fernuniversität 
Hagen. Für diese Sendung 
wurden auch Aufnahmen im 
Studienzentrum Frankfurt ge­
macht. Das Studienzentrum der 
Fernuniversität ist im Didak­
tischen Zentrum der Universi­
tät Frankfurt untergebracht. 

* Das ZDF hat für seine Sen-
dung "Querschnitt" Aufnah­
men im Fachbereiclf Biologie 
gemacht. Die Aufnahmen zei­
gen Bienen in einem Flugkäfig 
und wurden in Zusammenar­
beit mit Dozent Dr. Martin 
o.ehmke gefilmt. 
Die. Sendung lautet "Diktatur 
der Gene" und wird am 1. Fe­
bruar um 19.30 Uhr ausge­
strahlt. 

Neuer AStA gewählt 
Das im Dezember bei einer 
Wiederholungswahl entstande­
ne Studentenparlament hat auf 
seiner ersten Sitzung im neuen 
Jahr am 13. Januar einen neu­
en AStA-Vorstand gewählt. 
Zum ersten Vorsitzenden wur­
de Thomas Jahn mit 13 der 
22 Parlamentarierstimmen ge­
wählt. Der Germanistik-Stu­
dent gehört der SHI an und 
kandidiert auf der Liste "Un­
dogmatische Linke", die 11 Sitze 
im Studentenparlament hat. 
Stellvertretende Vorsitzende 
wurden die Pädagogik-Studen­
tin Ulrike Bauer (Sozialisti­
sches Büro und damit ebenfalls 
Undogmatische Linke) sowie 
der Philosophie-Student Nor­
bert Weidl (SHI). Zur Vorsit­
z.enden des Studentenparla­
ments wurde wiederum Brigit­
te Heinrich (SHI), Fachbereich 
Wirtschaftswissenschaften, ge­
wählt. 

Bei der ursprünglichen Wahl 
im vergangenen Sommerseme­
ster war ein Stimmenverhält­
nis im Studentenparlament 
zustande gekommen, das eine 
mehrheitliche AStA-Wahl 
nicht zuließ. "Zünglein an der 
Waag.e" waren seinerzeit die in 
sich gespaltenen Jusos, die sich 
nicht auf eine Koalition einigen 
konnten. Bei den Wiederwah­
len im Dezember kandidierten 
die SHI, die. zuvor 7 Sitze er­
halten hatte, einige .Jusos und 
einige Mitglieder des Soziali­
stischen Büros- gemeinsam auf 
der Liste "Undogmatische Lin­
ke". Sie erhielten in der De­
zember-Wahl11 Sitze. Die wei­
teren Sitze entfielen auf den 
RCDS (2), die Unabhängigen 
Fachbereichsguppen (3), die 
Jusos (2), den Liberalen Hoch­
Schulverband (2) und die ge­
werkschaftlich orientierte Liste 
(2) .. 
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Rückmeldung zum SS 78 
Die Rückmeldeunterlagen sind an alle Stu­
dierenden der Universität Frankfurt ver­
schickt worden. Jeder Student,' der sein Stu­
dium hier fortsetzen möchte, muß sich inner­
halb der gesetzten Frist - bis zum 6. März 
1978 - rückmelden; die Rückmeldung kann 
am Schalter des Sekretariats erfolgen oder I 

über den Postweg. 
Die Mitarbeiter im Sekretariat bitten, sich 
möglichst frühzeitig rückzumeiden, am be- , 
sten noch vor den Semesterferien. 'Weiter 
wird um Beachtung der Hinweise im über­
sandten Info-Blatt gebeten. 
Das Sekretariat ist geöffnet: montags bis frei­
tags von 8.30 bis 11.30 Uhr. 

Prof. Simonsohn t 
Am 8. 1. 1978 starb unerwartet 
Prof. Dr. Berthold Simonsohn. 
Trotz seiner Emeritierung im 
Sommersemester 1977 nahm er 
bis zuletzt die Aufgaben seiner 
Professur für Sozialpädagogik 
und Jugendrecht im Fachbe­
reich Erziehungswissenschaf -
ten der Universität Frankfurt 
wahr. Sein Tod bedeutet für 
die große Anzahl seiner Freun­
de' KoUegen, Studierenden und 
ehemaligen Schüler einen her­
ben Verlust. Er war ein Hoch­
schullehrer, der durch seine 
Persönlichkeit und seine wis­
senschaftliche Lehre Genera­
tionen von Lehrern und Päd­
agogen stark geprägt hat. In 
ihm vereinigten sich politisches 
und humanitäres Engagement 
und eine beispielhafte Bewäl­
tigung des Lebensschicksals als 
Jude in Deutschland während 
des Dritten Reiches und im 
Wiederaufbau des sozialen und 
kulturellen Lebens nach dem 
Krieg. 
Anläßlich seiner Emeritierung 
wurden im Uni-Report vom 
26. 10. 1977 seine überragenden 
Verdienste für die wissen­
schaftliche W ei teren twickl ung 
der Sozialpädagogik und 4er 
Sonderpädagogik, sowie seine 
Bed~utung für die praktische 
Sozialpädagogik und die Ju­
gendhilfe gewürdigt. An dieser 
Stell~ soll diese Würdigung 
nicht wiederholt werden. Es er­
scheint uns angebracht, mit 
wenigen Worten auf den wis­
senschaftlichen Ansatz Berthold 
Simonsohns hinzuweisen. 
Das Thema Aggression und Ge­
wal t war für ihn mehr· als ein 
bloß wissenschaftlich zu bear­
beitendes Gebiet. Und diese 
schicksalhafte Verknüpfung 
von wissenschaftlicher Arbeit 
und Biographischem veranlaßte 
ihn, nach Wegen zu suchen, theo­
retische Erkenntnisse politisch 
und sozial wirksam werden zu 
lassen. Er gab sich keiner Illu­
sion hin. daß Gewalt und 
Aggression in unserer Gesell­
schaft nicht erst seit dem 
Faschismus, sondern schon im 
Kaiserreich angelegt sind. Er 
sah in der Erziehung die­
j enige Kratt, die sowohl die 
traditionellen Werte wie Ge­
horsam und Autoritätsgläubig­
keit durch repressive Gewalt 
tradierte, aber auch die Mög-

Dr. Karl Rasor t 
Rechtsanwalt und Notar Dr. 
Karl Rasor ist am 17. Januar 
im Alter von 82 Jahren gestor­
ben. Die J ohann Wolfgang 
Goethe-Universität hatte .ihm 
im Januar 1965 "in dankbarer 
Anerkennung seiner Verdienste 
um die Förderung ihrer Auf­
gaben und des steten Inter­
esses, das er ihr in langj ähriger 
Tätigkeit im Großen Rat ent­
gegengebracht hat", die Würde 
eines Ehrenbürgers der Uni­
versität verliehen. 

lichkeit zur Veränderung des 
Menschen beinhaltet. Die 
Grundgedanken der neueren 
Sozialisationstheorie und Theo­
rie der Erziehungsprozesse, die 
sich bemühen, die enge Ver­
flechtung zwischen Persönlich:" 
keitsstrukturen und der Gesell­
schaftsstruktur aufzuhellen, 

, vertrat er bereits zu einem 
Zeitpunkt, als dies keineswegs 
selbstverständlich war. In die­
sem Sinne hat er die Wissen­
schaftsgeschichte gerade an der 
Universität Frankfurt stark be­
einflußt, indem er die gesel'l­
schafts kritische psychoanaly­
tische Reflektion in die Sozial­
pädagogik und die Sonderpäd­
agogik eingebracht hat. 
Es soll nicht verschwiegen wer!.. 
den, daß das entschiedene Ein;,­
treten für Humanität, das 
Berthold Simonsohn in allen 
Stationen seines Lebenswege~ 
auszeichnete, von der Vorstel-

Prof. Simonsohn Foto: Bo~~ 

lung geleitet war, daß sich 
Menschlichkeit nur in einer so:.. 
zialistischen Gesellschaft ent­
faltEm kann. Beeindruckend 
war sein zähes Beharren, arie 
Chancen zu nützen, um die 
gesellschaftliche Entwicklung 
voranzutreiben und vor rück­
schrittlichen Tendenzen zu 
warnen. Beeindruckend war, 
mit welcher Intensität und mit 
welcher überzeugungskraft er 
in der wissenschaftlichen 
Lehre, in der Erziehungspraxis 
und in Reformversuchen des 
Jugendrechts den Ansatz ver­
trat, daß Verbrecher, selbst 
seine Folterer durch gese'lT­
schaftliche Mißstände zu dem 
geworden sind, was sie sind, 
und daß es eine gesellschaft:.. 
liche Aufgabe ist, Möglichkei­
ten zur Resozialisierung im so­
zialpädagogischen Bereich und 
prophylaktischen Hilfen im ali­
gemein pädagogischen und so­
zialen Bereich bereitzustellen. 
Mit ihm hat die Universität 
Frankfurt wieder eine der jü­
dischen Gelehrten verloren, die 
die Sozialwissenschaften ih 
einem aufgeklärten und huma­
nistischen Sinne nachhaltig be­
einflußt haben. 

Wilma Grossmann 
Helmut Reiser 
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Erfahrungen in Trenton 
Seit 15 Jahren besteht inzwi­
schen ein Austausch-Pro­
gramm zwischen dem Trenton 
State College New Jersey und 
der Universität Frankfurt. 
Jährlich reisen ein Frankfurter 
Professor und zwei' Studenten 
in die USA, ein Professor und , 
zwei Studenten kommen von 
Trenton nach, Frankfurt. Dr. 
Volker Albrecht, Professor für 
Didaktik der Geographie an der 
Universität Frankfurt, lehrte 
im Studienjahr 1976/77 am 
Trenton Sta~e College. In dem 
folgenden Bericht schildert er 
seine Erfahrungen und Ein­
drücke. 

*, 
Suburbanisierung und 
GettobiIdung - Aspekte des 
Lebens in den USA 
Ein Jahr Trenton State College, 
ein Jahr leben und unterrich­
ten an einem der über 1000 
amerikanischen . Senior Col­
leges, da bleiben die Fragen 
nach den Erfahrungen und Ein­
drücken nicht aus. Gibt es einen 
typisch amerikanischen Le­
bensstil, den "ame'rican way of 
life"? Gibt es Unterschiede und 
Gemeinsamkeiten von Verhal­
ten und Handeln zu beiden Sei­
ten des Atlantiks? Welches 
sind die dominanten und blei­
benden Eindrücke? Die Be­
antwortung dieser und anderer 
Fragen wird wohl immer sub­
jektiv bleiben, und Qie Gefahr 
ist nicht von der Hand zu wei­
sen, daß Klischees bestätigt 
oder durch neue ersetzt wer­
den. 
Die geographische Lage und 
d ie Ausstattung des Aufent­
haltsortes sowie seiner nähe­
r en und weiteren Umgebung 
beeinflussen nicht unwesent­
lich das "Amerikabild", das 
nach Europa zurückgenommen 
wird. 
Das Amerikabild jedes Tren­
ton State College Besuchers 
wird auf die eine oder andere 
Weise geprägt von Phänome­
nen der Suburbanisierung und 
Gettobildung. Diese, bestimmen 
direkt oder indirekt die mei­
sten Lebensbereiche innerhalb 
der Agglomera tion N ew 
York - Philadelphia. 

Leben am Trenton State 
College - Leben im Bereich 
einer Megalopolis 

Ein Jahr leben am Trenton 
State College bedeutet ein Le­
ben in Ewing Township, einer 
Mittelklassevol'stadtgemeinde 
von Trenton. ' Die nur ' 104000 
Einwohner ' 'zählende Haupt-

j stadt New Jierseys, dem Staate ' 
mit der' , höchsten Bevölke­
rungsdichte in deh USA, liegt 
60 Meilen von New Yotk ' und 
30 ' Meilen ' ' 'von' Philadelphia ' 
entfernt und damit innerhalb 
des groß.en Verstädterungs"': 
und Suburbanisierungsgebietes 
zwi!;ichen B,oston und Washing';"'l 
ton (BoW~sh). Diese at1antisch~ 
Küstenzone mit sechs städti- , 
schen Agglomerationen (Bo­
ston, N~w, YQrk, Newark, Phil­
adelphiil, ,l3alt,irpor-e, Washing­
ton) ,von jeweils über 2 Mill. 
Einwohne.rn ,wurde von dem 
französischen Geographen J. 
Gottmann 1961 mit dem Begriff 
"Megalopölis" charakterisiert. 
In der Region Bo Wash wohn­
ten 1970 auf 2 Prozent des fest­
ländischen , Teils der USA 
(Alaska nicht mitgerechnet) ca. 
25 Prozent der Bevölkerung. 25 
bis 30 Prozent des Industrie­
wertes und des Einzelhandels­
umsatzes wurden hier erwirt­
schaftet. 
In dieser Megalopolis konzen­
triert sich ein fast konkurrenz­
loses Angebot an Museen, Thea­
tern und Universitäten. Was 
hier gedacht, entwickelt und 
als modisch angesehen wird gilt 
als Vorbild für andere Teile der 
USA, ja häufig auch für ande­
re Teile der Welt. Hier begeg-

nen einem aber auch auf 
Schritt und Tritt die Probleme, 
die für die Vereinigten Staaten 
unlösbar zu sein scheinen: Ras­
senintegration und Rassense­
gregation. Von über 22 , Millio­
nen Negern in den USA woh­
nen schon über 5 Millionen in 
der Region BoWash, allein in 

- New York City und Philadel­
phia über 2 Milli9nen. Auch 
auf dem Campus vom Trenton 
State College, das einen be­
stimmten Prozentsatz von 
Schwarzen und Puertoricanern 
aufnehmen muß, gehören Pro­
bleme der Rassenintegration 
und -segration zum täglichen 
ErfahrungsbereiCh. Das soziale 
Verhalten der Studenten mit 
ihren andere Rassen teilweise 
ausschließenden Verbindungen 
(Sororities und Fraternities) 
deutet die sozialen Spannungen 
und Rassenprobleme nur an, 
die in der Gettoisierung eines 
großen Teils der schwarzen und 
puertoricanischen Bevölkerung 
in den " Innenstädten unge­
schminkt sichtbar wird. 

Das "a,merikanische Dilemma" 
- Suburbanisierung und 
Gettobildung 

Eine Fahrt aus den Slums von 
Downtown Trenton entlang 
der Route 202 nach Princeton 
oder eine Fahrt entlang der 
Madison Avenue in Manhattan 
von der 40. bis zur ~25. Straße, 
dem Zentrum Black Harlems, 
verdeutlicht augenfällig das 
heutige "amerikanische Dilem­
ma" - die Zementierung der 
räumlichen Segregation der 
amerikanischen Gesellschaft in 
wohlhabendere und überwie­
gend von Weißen bewohnte 
Gemeinden und verfallene, 
überwiegend von Schwarzen 
und Puertoricanern bewohnte 
Slums. Gunnar Myrdal hat im 
Jahre 1944 in einer wegwei­
senden Untersuchung das in 
den Südstaaten bestehende Ne­
gerproblem als das "Dilemma 
der Vereinigten Staaten" be­
zeichnet. Heute wohnen nur 
noch knapp die Hälfte der 
schwarzen Bevölkerung in den 
Südstaa ten. Ein großer Teil ist 
in die großen Städte des Nor .. 
dens und Kaliforniens abge­
wandert, in der Hoffnung, Ar­
beit, soziale Gerechtigkeit und 
Anerkennung ! zu finden. Der 
durch die Sklavenhaltung mit­
bedingte Nord-Süd-Gegensatz 
scheint im wesentlichen abge­
baut zu sein, eine Tatsache, die 
letztlich auch durch die Wahl 
des Südstaatlers Carter zum 
Präsidenten zum Ausdruck ge­
kommen ist. Durch die enormen 
regionalEm Mobilitätsvorgänge 
scheint' sich aber trotz der Ge­
setzgebungen der Johnson-Ad"­
ministration ,- das amerikani­
sche Dilemma auf die großen 
Städte des ' Nordens, Kalifor­
niens und neuerdings auch auf 
die Städte des Südens verlagert 
zu haben. 

Von 1950 bis 1970 stieg die Zahl 
der in verstädterten Gebieten 
(urbanized areas) lebenden Ne­
gern von 44,4 Prozent auf 81,3 
Prozent. Die Zahl der in den 
innerstädtischen Räumen (In­
side Central City) stieg im 
gleichen Zeitraum von 39 Pro­
zent auf 58 Prozent. Somit lebt 
heute jeder 2. Neger im Kern­
gebiet von Städten. pie Kon­
zentration von Minderheiten in 
den Kerngebieten der Städte 
hat zu einer Gettoisierung ge­
führt, die in den meisten Fäl­
len von einer Slumbildung be­
gleitet war. 

In den großen Städten bildeten 
sich Gettos in der Größenord­
nung von Frankfurt heraus: 
Harletn in New York City mit 
über 1 Million, Watts in Chica­
go mit über 500000, und Watts 
in Los Angeles mit über 
500000. 

Parallel zur GettoJsierung ver­
lief ein Exodus der weißen Mit­
telklasse nach surburbia. · Eine 
finanzielle Aushöhlung der In­
nenstadt war die Folge. Die fi­
nanzielle Lage in den Innen­
städten verschlechterte sich zu­
sätzlich durch die Abwande­
rung der Kaufhäuser und grö­
ßeren Geschäfte in die neu ent­
stehenden Shopping Centers 
und Shopping Malls suburbani­
sierter Räume. 

Die territoriale Fixierung und 
Trennung der amerikanischen 
Gesellschaft in finanzkräftige 
und von Weißen bewohrite 
Vorstadtgebiete und finanz­
arme und von Minderheiten 
bewohnte Stadtzentren wirkt 
sich besonders negativ im Be­
reich des Bildungssektors aus. 

"Das amerikanische Dilemma" 
- und die Frage nach der 
Chancengleichheit in der Schule 

AlS Myrdal im Jahre 1944 sein 
Buch schrieb, wurde das 
rechtliche Verhältnis zwischen 
den Rassen noch durch die 
"equal, but seperate"-Doktrin 
des Obersten Bundesgerichtes 
aus dem Jahre 1896 bestimmt. 
Diese Doktrin besagte, daß ras­
sisch getrennte Einrichtungen 
verfassungs konform sind, wenn 
sie gleichwertig sind. Erst im 
Falle Sweat (1950) wurde vom 
Obersten Bundesgericht festge­
setzt, daß getrennte Ausbil­
dungsstätten auch faktisch 
gleichwertig sein müssen. Die 
Frage nach der Gleichwertig­
keit von Schulen ist ein Pro­
blem, das bis heute die Diskus­
sion um Chancengleichheiten 
innerhalb des amerikanischen 
Erziehungswesens bestimmt. 
Erst im Jahre 1954 wurde im 
Falle "Brown gegen Board of 
Education of Topeka" die equal, 
but seperate"-Doktrin voll wi­
derrufen und die Rassentren­
nung in öffentlichen Schulen 
für verfassungswidrig erklärt. 
Die Gesetzgebung im Rahmen 
der "Civil Rights Act" und der 
-Elementary und Secondary 
Education Act" in den Jahren 
1964/65 verbot diskriminierende 
Maßnahmen in allen gesell­
schaftlichen Bereichen und 
stellte finanzielle Mittel aus 
dem Bundesetat zur Durchset­
zung der Gesetze zur Verfü­
gung. Seitdem versuchen vom 
Bundesstaat geförderte Vorha­
ben, die von Lyndon B. John­
son durchgeführte , Gesetz­
gebung der Rassenintegration 
im Erziehungswesen zu för­
dern'. Als ein geeignetes lVIittel 
wurde und wird das School 
Busing angesehen: der staatlich 
finanzierte Transport von 
Schülern aus rassisch homoge­
nen Wohngebieten in ökono­
misch und rassisch anders zu­
sammengesetzte Schuld­
distrIkte. ' 
Wa~ 'ist ~un, 25 Jahre nach der 
Entscheidung des Obersten 
Bundesgerichtes und 12 Jahre 
nach der Gesetzgebung Lyn­
don B. Johnsons, erreicht? Un­
bestreitbar ist wohl, daß sich 
die Lage der Minderheiten, be­
sonders der Schwarzen, erheb­
lich verbessert hat. Das trifft 
überwiegend für die schwarze 
Mittelschicht zu. Für die 
schwarze Unterschicht jedoch 
_ und die stellt die Mehrheit 
der schwarzen Bevölkerung in 
den USA dar - ist durch die 
Gettoisierung eine de facto 
segregetion gegeben. Einige 
Zahlen aus den Schuldistrikten 
in Trenton sollen die Situation 
verdeutlichen: in 6 von 18 
Grundschuleh liegt der Pro­
zentsatz der schwarzen Schüler 
über 90; der Rest der S~üler 
wird in diesen Schulen uber­
wiegend ' von Puertoricanern 
gestellt. ' Drei Schulen haben 
über 80 Prozent weiße Schüler, 
darurtter in einer Schule 99,5 

Prozent. Von den sechs J unior 
H igh Schools haben drei Schu­
len über 95 Prozent schwarze 
u nd puertoricanische Kinder. 

Die Finanzierung des öffent­
lichen Erziehungswesens -
Hindernis auf dem Weg 
zur Chancengleichheit 

Die Qualität des öffentlichen 
Schulwesens, mithin auch die 
Qualität der von Minderheiten 
besuchten innerstädtischen 
Schulen hängt zu einem gro­
ßen Teil von der finanziellen 
Ausstattung der Gemeinde 
oder des Stadtteils sowie ihrer 
Bewohner ab, die überwiegend 
über die Grundsteuer "ihre" 
Schulen finanzieren. Suburba­
n isierung und Gettobildung mit 
ihren teilweisen krassen sozio­
ökonomischen Unterschieden 
wirken sich über das auf der 
Grund- und Haussteuer basie­
r ende Finanzierungssystem 
unmittelbar auf die Qualität 
der Schulen aus. Zahlen aus 
Trenton verdeutlichen das Di­
lemma: der Wert der meisten 
Häuser in Downtown Trenton 
liegt weit unter 10000 Dollar. 
In Ewing Townshi'p liegt , der 
Wert der Häuser ab 30000 
Dollar aufwärts, und in und um 
Princeton werden nicht selten 
Spitzenwerte mit weit über 
100 000 Dollar erreicht. 
Hinzu kommt noch, daß in 
Downtown Trenton wenig~r 
als 20 Prozent der Häuser von 
den Hauseigentümern bewohnt 
wird. Die Landlords wohnen in 
den Vorstädten und sind in den 
meisten Fällen nicht daran in­
teressiert, durch Renovierungs­
arbeiten den Wert ihres Hau­
ses - und damit die Steuer ­
leistung - zu -erhöhen. Eine 
Reform der Finanzierung des 
öffentlichen Erziehungswesens 
scheint unvermeidbar, will die 
USA die Probleme, die mit den 
in den inneren Teilen der 
Städte wohnenden Minderhei­
t en verbunden sind, einet Lö­
sung näherbringen. Immerhin 
sind über die Hälfte der 
schwarzen Bevölkerung jünger 
a ls 24 Jahre und stellen 13 Pro­
zent der Gesamtbevölkerung 
dar . In der "Serrano gegen 
Priest"-Entscheidung wurde im 
J ahre 1971 zum ersten Mal von 
einem Gericht, nämlich dem 
Obersten Gericht ·in Kalifor ­
n ien, anerkannt, daß die mit 
der sozioökonomischen Segra -
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ti on verbundenen Ungleichhei­
ten nicht mit den Gesetzen 
konform gehen. Das Oberste 
Bundesgericht in Washington 
entschied jedoch im Jahre 1973 
im Falle "R,odriguez gegen 
San Antonio Independant 
School Distriet" in einer 5 :4-
Entscheidung, daß Erziehung 
ein nicht verfassungsmäßig 
garantiertes Recht sei. Die un­
terschiedliche Rechtsprechung 
zwischen Kalifornien und 
Washington und die knappe 
Entscheidung im Falle Rodri­
guez deuten die Brisanz einer 
Reform der Finanzierung des 
öffentlichen Schulwesens an. 
Die Erziehung wird jedoch 
n icht nur von einem öffent­
lichen Schulwesen bestimmt. 
Privatschul~n, die häufig kon­
fessionell gebunden sind, spie­
len in den USA eine nicht zu 
u nterschätzende Rolle. 1970 
besuchten 12,1 Prozent aller 
Schüler Privatschulen vom 
Kindergarten bis zur Senior 
High School. Der An teil in den 
Städten war mit 17,2 Prozent 
um einiges höher und erreichte 
in New York und Philadelphia 
schon im Jahre 1960 über 25 
Prozent der Gesamtschüler­
population. Der größte Teil der 
Schüler in den Privatschulen 
kommt aus der weißen Mittel­
und Oberschicht. Diese Gruppe 
kann es sich leisten, neben der 
Grund- und Hausste'-ter auch 
noch das relativ hohe Schul­
geld zu bezahlen. 
Gettobildung und Suburbani­
sierung, gepaart mit einer so­
zioökonomisehen Segration, 
ein von Demokra tieverständnis 
der Amerikaner nicht in Frage 
zu stellendes Konzept der lo­
kalen Kontrolle des Schul­
w esens und die Bedeutung der 
privaten Schulen sind die De­
terminanten, die die Bildungs­
chancen in den USA bedingen. 
Es sind Determinanten, die in 
Gesprächen mit Freunden, Be­
k annten, Studenten, Schülern 
u nd Kollegen versteckt oder 
offen immer präs,ent waren. 
Diese häufig sehr offen ge­
führten Gespräche haben den 
aus eigener Anschauung oder 
dem Literaturstudium gewon­
n enen Kenntnissen erst den 
k onkreten Lebens- und Wirk­
lichkeitsbezug gegeben. Nicht 
zuletzt darin liegen die Chan­
cen eines Aufen thaltes am 
Trenton State College. 

Wider . den Untertanengeist 
Bereits im November 1977 hat­
ten sich über 150 Wissenschaft­
ler der Universität, der Fach­
hochschule und anderer wissen­
schaftlicher Institutionen in 
Frankfurt in einem offenen 
Brief an den Wissenschaftsmi­
nister des Landes Niedersach­
sen gewandt" um die , Rück­
nahme der Dienstenthebung 
von Prof. Dr. Peter Brückner 
(Hannover) zu unterstützen (s. 
Uni-Report vom 23. 11. 1977). 
Die Initiatoren rufen jetzt dazu 
auf, sich am 27. Januar an einer 
Protestveranstaltung in Han­
nover zU beteiligen. Unter dem 
Motto "Kampf für demokra­
tische Verfassung - wider den 
Untertanengeist" wollen dabei 
Wissenschaftler deutscher und 
ausländischer Hochschulen "ge­
gen die zunehmende Einschrän­
kung der Wissenschaftsfreiheit 
in der Bundesrepublik" prote­
stieren. 
Dabei gehe es nicht nur darum, 
die Betroffenheit gegen die 
Amtsenthebung Brückners aus­
zudrücken. Zugleich wollen die 
Teilnehmer sich dagegen zur 
Wehr setzen, "daß anstelle kri­
tischer Forschung und Lehre 
zunehmend der Staatstreue und 
dem Untertanengeist Vorschub 
geleistet wird". 
Als Programm ist vorgesehen: 
Um 13 Uhr Beginn eines Pro­
testmarsches von der Stadt· 
halle in Hannover zum Amts­
sitz des Wissenschaftsministers 

Pestei, dort übergabe einer 
Protest-Erklärung; um 14.30Uhr 
Kundgebung in der Stadthalle 
mit Prof. P. von Oertzen, P rof. 
Otwin Massing, Dr. Dieter Ga­
las (GEW) und Prof. U. K. 
Preuss. Abends veranstal tet der 
AStA der TU Hannover eine 
Solidaritätsveranstaltung. Am 
nächsten Vormittag sind Ar­
beitsgrupp'en geplant. 
Kontaktadressen in Frankfurt 
für weitere Informationen, Or­
ganisation von Mitfahrgelegen-' 
heiten, Quartier, Spenden, ete. 
sind : Rudi Schmiede, Telefon 
75 20 03 oder 55 38 87 ; Eckart 
Teschner, Telefon 75 20 03 oder 
59789 11; Dietrich Wetze] , Tel. 
7 98 - 32 68 oder 77 66 96. 
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Modellversuch Stpdienberatung - und danach? 
Seit zwei Jahren gibt es an der Frankfurter Universität eih Un­
terprojekt des Hessischen Modellversuchs "Kooperationssystem 
5tudienberatung". Im Rahmen dieses aus Bundes- und Landes­
mitteln finanzierten Modellversuchs werden an den Hochschulen 
llnd Fachhochschulen in Hessen je verschiedene Schwerpunkte 
in der Beratung gesetzt. In Frankfurt geht es um den "Einsatz 
~ines mobilen Teams von nebenamtlichem Beratungspersonal an 
Brennpunkten der Studienberatung". Hinter dieser komplizierten 
Proj ektbezeichnung verbirgt sich eine Gruppe von insgesamt 
l2 Studenten (Mentoren), die nebenberuflich, d. h. neben ihrem 
3tudium, Studienberatung für Studienanfänger bzw. -bewerber 
mbieten. 
~in Teil der Arbeitszeit, die den Mentoren zur Verfügung steht, 
wird in die Zeit der Immatrikulation investiert. Den Studienan­
fängern soll eine erste Orientierung an der Universität vermit­
~elt werden, die natürlich eine Fachberatung in den jeweiligen 
l"achbereichen nicht ersetzen kann. Seit dem WS 77/78 bieten die 
Mentoren fachspezifische Gruppenberatungen an. In den Grup,.. 
:>en besteht die Möglichkeit, sowohl gleichartige Informations­
Jedürfnisse der Studienanfänger zu befriedigen als auch einen 
~rsten Anstoß zur studentischen Zusammenarbeit zu geben. Zu-' 
;ätzlich zu den Gruppenberatungen haben die Mentoren wäh­
rend der Immatrikulationszeit und im Semester feste Sprech­
;tunden, in denen sie zu ihrem jeweiligen Fachgebiet sowie zu 

1. Studienberatung hat ihren 
Ausgangspunkt in den Proble­
men, die im "normalen" Kom­
munikationsprozeß der Hoch­
schule nicht gelöst werden. 

sein. Das Aufgreifen der je 
spezifischen Beratungs bedürf­
nIsse muß folglich dezentral 
organisiert sein. BeratunK muß 
geleistet werden von solchen 
Personen, die selbst Schwierig­
keiten und Probleme der je­
weiligen Studiengänge ausrei­
chend kennen (z. B. Studenten 
und ehemalige Absolventen). 
Alle an der Beratung Beteilig­
ten (nebenberufliche Berater, 

allgemeinen Fragen beraten. Da fast alle Fachbereiche in der 
Mentorengruppe vertreten sind, ist das Angebot entsprechend 
breit. 
Die Aktivitäten, die hier nur knapp skizziert werden konnten, 
stehen, wie gesagt, im Zusammenhang mit einem Modellversuch. 
Solche Versuche sind jedoch zeitlich begrenzt. Auch der Modell­
versuch geht seinem Abschluß entgegen. Nach bisher vorliegen­
den Informationen soll die Finanzierung für Frankfurt im Au­
gust dieses Jahres auslaufen. Das bedeutet zunächst, daß an der 
Universität Frankfurt eine beträchtliche Beratungskapazität 
nicht mehr zur Verfügung stehen wird. Schon jetzt kann die Be­
ratungssituation als prekär bezeichnet werden, soweit es die 
Zentrale Beratungsstelle betrifft: Dort ist zur Zeit nur eine der 
vier Planstellen für hauptamtliche Berater besetzt. Aber selbst 
wenn alle Stellen in der Zentralen Beratungsstelle besetzt wären, 
könnten damit nach Ansicht der Mentoren auch aus inhaltlichen 
Gründen nicht alle 'Aufgaben der Studienberatung erfüllt wer":' 
den: Wie eine funktionsfähige und adäquate Studienberatung be­
schrieben werden kann, ist Gegenstand der im folgenden wieder­
gegebenen "Thesen zum Selbstverständnis nebenberuflicher Be­
rater". Diese Thesen wurden auf einem Treffen aller nebenberuf­
lichen Berater im Hessischen ModeiIversuch am' 21. Dezember 
1977 verabschiedet: 

neb<:!namtlicheBerater, haupt­
amtliche Berater) sollen eine 
Beratungseinheit bilden. Die 
besondere Form .ihrer Zusam­
menarbeit ergibt sich aus ih­
ren jeweiligen Arbeitsberei­
chen und Arbei tsmöglichkeiten. 
Um die Abstimmung der Be­
ratungsaktiv,itäteI). pnd deren 
Reflektion sowie die Rückkop,.. 
pelung an die Hochschulen zu 
gewährleisten, muß ein Ko-

operationsbereich 'geschaffen 
werden, so daß die Berater 
selbst einen Teil ihrer Arbeits­
zeit auf die Kooperation mit 
den Kollegen verwenden kön­
nen. 
8. Da Schwerpunkt ihrer Ar..;;­
beit die Fortentwicklung der 
Studienberatung im . Interesse 
der Studenten sein sollte, rich­
ten die Berater einen Großteil 
ihrer Arbeit nicht nur auf die 

Unterstützung der existenten 
Beratungsaktivitäten, sondern 
vor allem auch auf 'die Initiie­
rung und Durchfiihrung als 
sinnvoll erkannter neuer Maß­
nahmen (z. B. im Bereich der 
studien vorberei tenden Bera­
tung: die Verankerung von.' 
Schülertagen für Schüler der 
Sekundarstufe H, im Bereich 
der Studieneingangsphase : 
Orientierungseinheiten für' 
Erstsemesterstuden ten). 

9. Die Arbeitssituation des ne­
benberuflichen Beraters ist 
durch, Schwierigkeiten gekerin~ , 
zeichnet, die ,~um Teil <;lUS sei": 
ner Funktion als Nebenberuf .. 
ler, zum Teil aus seinem Sta:: " 
tus als (Quasi-)Student resul­
tieren: ist einerseits durch die,.. , 
sen Status gewährleistet. daß. 
der Berater die Pn)b.lem~ ', 
kennt, die die~ Studenten ~elbst) 
im wesentlichen beschäftigen, _. 
so ist ~s. andererseits gerade , 
dieser Status, der eine relativ 
"schwache'! Po~itiQn ,gegenüber, 
anderen Personeri/lnsti tutionen' , 
an dem dezentralen Arbeits­
feld zur Folge hat. 

Deshalb muß die Beschäfti: ; 
gung der nebenberuflichen Be- ; 
rater sowohl hinsichtlich der, 
Vertragsdauer als auch hin-' 
sichtlich des Studienumfanges 
gesichert sein. 

2. Studienberatung hat sich zu 
orientieren an den Problemen 
llnd Bedürfnissen der Studen­
ten; ihr Interesse sollte sein, 
~inerseits (InformatiQns-)Defi­
dte für den Studenten abzu~ 
bauen und ihn andererseits zu 
befähigen, seine Schwierigkei­
ten als nicht allein individuelle 
zu erkennen. Der Berater be­
rücksichtigt, daß die Probleme 
der Studenten sowohl indivi­
duelle, persönliche Anteile ha­
ben als auch allgemeine, die 
eher Probleme der Hochschule 
sind. Er wirkt aufklärend, um 
den Studenten eine kritische 
Sicht der eigenen Probleme zu 
~rmöglichen. 

Studienberatung für Abiturienten 
3. Die Studienberatung kann 
nicht unabhängig die Probleme 
lösen, die in anderen Bereichen 
(z. B. Fachbereiche, Verwal­
tung, Berufswelt) auftreten. 
Sie muß an der Lösung der 
Probleme mitarbeiten und ar­
beitet dabei mit allen Gruppen 
der Hochschule zusammen. 
4. Es ist deshalb Hauptaufgabe 
der Beratung, die Studenten 
über die Einsicht in ihre In­
teressen zu selbständigen Ent­
scheidungen zu befähigen. 
5. Die Beratung arbeitet an der 
Studienreform mit. Die Bera­
tungserfcihrungen müssen re­
flektiert und zum Zwecke ei­
ner Veränderung immer wie­
der auftretender Schwierig­
keiten an die Hochschule zu­
rückvermi ttelt werden. 
6. Da die Beratungsaktivitäten 
aus den Problemen der unter­
schiedlichen Hochschulsitua­
tionen und dezentralen Stellen 
(z. B. Fachbereiche) entstehen, 
hat dies notwendig zur Konse-' 
quenz, daß die Arbeit der Be­
rater in ihren ' Fachbereichen 
unterschiedliche Formen hat 
und durchaus nicht immer die­
selben Maßnahmen zur Bera­
tung der Studenten ergriffen 
werden. 
Dazu gehören folgende Aktivi­
täten: 
- Gruppenberatung, 
- Einzelberatung, 
- Orientierungseinheiten, 
- Unterstützung sonstiger Be-
ratungspersonen (z. B. Anre­
gung alternativer Lehr- und 
Lernformen), 
- Auseinandersetzung mit 
d.em Berufsfeld (z. B. Diskus­
slonsveranstal tungen) . 
7. Für die organisatorische 
Durchführung von Studienbe­
ratung ergibt sich daraus fol­
gendes: 
Damit gewährleistet ist daß 
sich Studienberatung a~ den 
Schwierigkeiten und Proble­
~en der Studenten orientiert, 
die bezogen auf die gesamte 
Hochschule sehr verschieden 
sein können, muß sie im un­
mittelbaren Erfahrungsbe;~ich 
der ,Benutzer'" angesiedelt 

Im November und Dezember 
vorigen Jahres fanden an der 
Frankfurter Universität zwei 
Seminare zur Studienberatung 
von Abiturienten statt. Die vom 
Liberalen Hochschulverband 
(LHV) in Zusammenarbeit mit 
der Friedrich-Naumann-Stif­
tung organisierten Informa­
tionsveranstal tungen waren 
Auftakt zu einer Reihe ähn­
licher Seminare an anderen 
bessischen Hochschulen und 
wurden inzwischen in die Liste 
der Modellversuche beim Hes­
sischen Kultusminister und 
beim Projekt "Beratung in 
Schulen" (BIS) aufgenommen. 

Als die Projektleiter Harald 
Dörig und Karl-Heinz Well­
mann unter dem Motto "Stu­
dium :- 1000 Fragen" inter­
essierte Schüler der Klassen 12 
und 13 aus dem Gebiet des 
Umlandverband Frankfurt zu 
einem Seminar zur Studien­
einführung einluden, hofften 
sie auf Zusage von rund 250 
Schülern; statt dessen meldeten 
si~ b~nnen weniger Tage weit 
über 700 Teilnehmer an. Um 
niemanden ausschließen zu 
müssen, wurde in aUer Eile ein 
zusätzliches Seminar organi­
siert und zu jedem der beiden 
Termine je die Hälfte der an­
gemeldeten Schüler eingeladen. 

Die ' Veranstaltung wurde, er­
öffnet jeweils durch ein Refe­
rat von Jürgen Bangert (Fach­
schaftsvertreter am Fachbe­
reich Jura in Frankfurt), in dem 
er zur Hochschulentwicklung in 
Hessen Stellung nahm. Aus­
drücklich begrüßte Bangert die 
Pläne der Landesregierung, 
den Numerus clausus so weit 
abzubauen, daß alle Schüler, 
die mit einer Studienberechti­
gung die Schule verlassen, auch 
einen Studienplatz erhalten 
können. Kritisch setzte er sich 
mit der Ablehnung dieser Pläne 
durch die cnu auseinander, die 
angekündigt hatte, eine von ihr 
geführte Landesregierung wer­
de Mittel und Wege finden, die 
angeblich übersteigerten Ab­
iturientenzahlen in Hessen wie­
der zu drosseln. Bangert be­
tonte aber auch, daß die sozial­
liberalen Regierungsparteien 

endlich den Universitäten aus­
reichend finanzielle und sach­
liche Mittel zur Verfügung stel­
len müßten, damit die Qualität 
der Hochschulausbildung durch 
stetig steigende Studentenzah­
len nictlt weiter verschlechtert 
werde. 

Regierungsdirektor Paul Brük­
ker von der Zentralen Ver­
gabestelle in Dortmund (ZVS) 
gab einen detaillierten über­
blick über das Zulassungsver­
fahren bei NC-Studiengängen. 
Brücker erläuterte u. a. das zur 
Zeit gültige Übergangsverfah­
ren nach "Landeskinderquo­
ten" , das die "Bonus-Malus­
Regelung" abgelöst hat, und 
wies hierbei auch darauf hin, 
daß die momentan geltende 
Regelung wegen der im Ver­
gleich zu anderen Bundeslän­
dern in Hessen höheren Ab­
iturientenzahl von erheblichem 
Nachteil für hessische Studen­
ten ist. 

Irmela Gantzer vom Studen­
tenwerk der Universität Frank­
furt gab dann eine Übersicht 
über Möglichkeiten der Stu-, 
dienförderung und über Wohn­
mögliehkeiten für Studenten. 
Dabei unterstrich sie die For­
derung der Studentenwerke 
nach Erhöhung der Ausbil'­
dungsförderungauf DM 690 
pro Monat. 

Im Anschluß an diese drei Re­
ferate wurden die Schüler in 
Kleingruppen entsprechend 
ihrer speziellen Studienwün­
sche von Studenten höherer 
Semester und von Professoren 
ausführlich beraten. 

Diese fachspezifische Studien­
beratung war das Kernstück 
der beiden Seminare, die Ver­
anstalter hatten folgende The­
men angeboten (in Klammern 
jeweils die Zahl der schriftlich 
angemeldeten Teilnehmer beim 
2. Semina~): 

Medizin (54), Biologie (42), Bio­
chemie/Pharmazie/Chemie (25), 
Physik (12), Mathematik (11), 

Technik/Maschinen bau/Wirt­
schaftsingenieurwesen (17), 
Psychologie (15), Informatik! 
Wirtschaftswissenschaften (35), 
Jura (33), Germanistik (24), Ro-

manistik! Anglistik (15), Sozial­
pädagogik (20) ohne Fachnen­
nung 77; zusätzlich angeboten 
wurden jeweils Philosophie (ca. 
15 TeilnehD;:ler) und Lehramt 
für Primar- und Sekundar­
stufe I (ca. 10). Durch Parallel­
gruppen war erreicht worden, 
daß die durchschnittliche Grup­
penstärke bei der Fachber'a­
tung 15 Schüler betrug. 

Gespräche mit Schülern und 
mit Lehrern sowie die Auswer­
tung eines Fragebogens erga­
ben, daß sowohl die drei Ein­
führungs referate als auch ins­
besondere die Gruppenbera­
tung außerordentlich positiv 
bewertet wurden. Die Berufs­
beratung durch das Frankfur­
ter Arbeitsamt stieß hingegen. 
auf verbreitete Ablehnung. 
Vorgeworfen wurde ihm insbe­
sondere, nicht individuell, son­
dern formblattmäßig zu bera­
ten und statt konkreter Infor­
mation Bedarfslenkung zu 
praktizieren'. Nach Berichten 
von Lehrern hätten viele Semi­
narteilnehmer hervorgehoben, 
daß es besonders angenehm ge­
wesen sei, von "jungen Stu­
denten'l statt von "distanzier­
ten Bürokraten" sehr "haut­
nah" informiert zu werden. 

Die' Projektleiter können nicht, 
beurteilen, ob diese Kritik be­
rechtigt ist. Völlig aus der Luft 
gegriffen erscheint sie ihnen 
jedoch nicht: Statt den Ve,ran­
staltern des Seminars Hilfe­
stellungen anzubieten, wachte 
ein leitender Beamter des Ar­
beitsamtes, Abteilung Bera­
tung für Abiturienten und 
Hochschüler, eifersüchtig über 
die seiner Behörde gemäß § 26 
Arbei tsförderungsgesetz allein 
~ustehende Kompetenz der Be­
rufsberatung und deutete sogar 
gerichtliche Schritte gegen die 
Friedrich-N aumann -Stiftung 

an, falls seine Kompetenzen 
berührt würden. Dabei hatte 
keiner der Veranstalter je von 
Berufsberatung gesprochen, 
sondern stets von Studienbera­
tung. 

Das durch die hohe Teilneh­
Plerzahl an den beiden Semi­
naren dokumen tierte unge­
heuer große Bedürfnis nach 

Studieninformation schon in 
den Klassen 12 und 13 kann a u~ 
Dauer weder von Studenten.,. 
verbänden, wie dem LHV, noch 
von den bestehenden Bera­
tungseinrichtungen der Hoch­
schulen befriedigt werden. In 
Zusammenarbeit mit der Libe­
ralen Schüleraktion (LISA) ist 
der LHV deshalb initiativ ge­
worden mit dem Ziel, das "Be­
ratungsdefizit" von seiten der 
Schulen her zu überwinden'. 
Eine Kernforderung ist in die~ 
sem Zusammenhang die Insti­
tutionalisierung von sogenann­
ten "Beratungslehrern" an den 
Oberstufen von Gymnasien 
und Gesamtschulen. Dies be­
deutet, däß Interesi:lierte Lehrer 
durch Spezialkurse an der 
hessischen Lehrerbildungsaka­
demie oder an Did?ktischen 
Zentren der Universitäten eine , 
Zusatzqualifikation für die; 
Studien- und Berufsberatung, 
von Schülern erhalten sollen., 
Die so ausgebildeten "Bera'i" 
tungslehrer" sollen , dann an 
ihrer jeweiligen Schule in en .. 
ger Kooperation mit der Stu-, 
dienberatung der Hochschulea 
und in Zusammenarbeit mit 
den Arbeitsämtern tätig wer.,., 
den. 

Nach 'Vorstellung von LISA 
und Liberalem Hochschulver­
band sollen die Beratungs';'; 
lehrer wöchentlich Beratungs'" 
stunden für die Schüler der 
Klassen 12 und 13 anbieten, die 
fest in das Unterrichtsangebot 
eingeplant und den Lehrern 
auf ihr Studentendeputat an­
gerechnet werden. In den Be­
ratungsstunden sollen Klein­
gruppen von Schülern über Be­
rufs- und Studienmöglichkei .. 
ten umfassend informiert wer­
den. Ferner sollten nach Be-' 
darf auch Experten aus den 
Universitäten sowie der Be"; 
rufs praxis zu Vorträgen einge­
laden und Exkursionen in 
Hochschulen und in Betriebe 
organisiert werden. In diesem 
Zusammenhang wurden bereits 
Kontakte zum Kooperations­
system Studienberatung in 
Wiesbaden und zu Parlamen .. 
tariern der sozialliberalen Koa­
lition aufgenommen. 

Winfried Scbroeder-Babo 
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In der Bibliothek des Fachbereichs Erziehungswissen­
schaften ist ab 16. März 1978 für zunächst 1 Jahr eine 
BA T Ha-Stelle für einen 

WISSENSCHAFTLICHEN MITARBEITER 
zu besetzen. 
Aufgabengebiet: Umstellung der Fachbereichsbiblio-
thek auf die neue Systematik. 
Einstellungsvoraussetzungen: Hochschulabschluß in 
einem geisteswissenschaftlichen oder sozialwissen­
schaftlichen Fach. 

Im Institut für Organische Chemie (Prof. liessler) ist 
zum 1. Februar 1978 die Stelle einer 

VERWALTUNGS ANGESTELLTEN 
(BAT VI b) im Sekretariat neu zu besetzen. Die Ein­
gruppierung richtet sich nach den Tätigkeitsmerk­
malen des BAT. 
Erfahrungen In den üblichen Sekretariats- und Ver­
waltungsarbeiten sowie sicheres Maschinenschreiben 
werden vorausgesetzt, Grundkenntnisse der englischen 
Sprache sind angenehm. 
Bewerbungen an den Dekan des FB Chemie, Robert­
Mayer-Straße 7/9, 6000 Frankfurt/Main, Telefon 29 89 Bewerbungen sind bis zum 10. Februar 1978 an den 

Dekan des Fachbereichs Erziehungswissenschaften, 
Senckenberganlage 15, zu richten. . oder 29 62, erbeten. 

Im Fachbereich Wirtschaftswissenschaften ist an der 
Professur für Betriebswirtschaftslehre, insbesondere 
Marketing, ab 1. April 1978 die Stelle einer 

WISSENSCHAFTLICHEN HILFSKRAFT 
(ohne Abschluß) 

mit 50 Monatsstunden neu zu besetzen. 
Voraussetzungen für die Einstepung sind ein abge­
schlossenes Vordiplom und Studium des Faches Mar­
keting . . 
Der (die) Stelleninhaber(in) soll n~ben den üblichen 
Hilfstät:i.gkeiten (Fotokopieren, Bibliotheksverwaltung 
etc.) bei der Sammlung von wissenschaftlichen Ma­
terialien im Rahmen der Forschung mitwirken. 
Bewerbungen mit Unterlagen werden an Herrn Prof. 
Dr. Klaus Peter Kaas, Professur für BWL, insbeson­
dere Marketing, Mertonstraße 17, 6000 Frankfurt a. M., 
erbeten. 

Im Fachbereich Wirtschaftswissebschaften ist am 
Seminar für Wirtschafts.- und Sozialpolitik (Institut für 
Konjunktur, Wachstum und Verteilung) ab 1. Februar 
1978 die Stelle einer . 

WISSENSCHAFTLICHEN HILFSKRAFT 
(mit Abschluß) 

(69 Stunden pro Monat) für die Mitarbeit im Rahmen 
von Forschung und Lehre zu besetzen. Voraussetzung: 
Diplom. 

Im Institut für Angewandte Physik der 'J. W. Goethe­
Universität sind ab sofort zwei Stellen für halbtägig 
beschäftigte 

PHYS.-TECHN. ASSISTENTEN(INNEN) 
(BAT VII/VI b) zu besetzen. 
Die Bewerber(innen) sollen vorwiegend bei experi­
mentellen Untersuchungen in Forschungsgruppen mit­
wirken. Erwartet wird die Fähigkeit zu weitgehend 
selbständiger Mitarbeit, besonders erwünscht sind 
Kenntnisse und Erfahrungen aus den Gebieten der 
Elektronik, der Nachrichtenübertragung und Infor­
mationsverarbeitung, der Meß- und Regeltechnik und 
der elektronischen Datenverarbeitung. Vorteilhaft wä­
ren Kenntnisse im Techn. Zeichnen und in Englisch. 
Bewerbungen werden erbeten an den Geschäftsfüh­
renden Direktor des Instituts für Angewandt.e Physik, 
Robert-Mayer-Straße 2-4, 6000 Frankfurt/Main, Te­
lefon 7 98 - 34 89. 

Im Fachbereich Chemie ist ab sofort zunächst für 
3 Jahre eine BAT II a-Stelle für einen 

WISSENSCHAFTLICHEN MITARBEITER 
zu besetzen. -
Das Aufgabengebiet umfaßt Dienstleistungen nach 
§ 45 HUG, insbesondere Tätigkeit im chemischen 
Praktikum für Studierende mit Nebenfach Chemie. 
Irrt Rahmen der bestehenden Möglichkeiten wird dem 
Stelleninhaber Gelegenheit zur selbstbestimmten For-

Bewerbungen sind bis zum 27. Januar 1978 zu richten 
an Prof. Dr. H. Meinhold, Mertonstraße 17 Zimmer 
102-104 D. ' 

, schung, insbes. zur Arbeit an einer Dissertation gege­
ben. 

Im Fachbereich Geowissenschaften der Johann Wolf­
gang Goethe-Universität ist am Institut für Meteoro­
logie und Geophysik - Abteilung Geophysik - die 
Stelle eines(r) 

WISSENSCHAFTLICHEN MITARBEITERS (IN) 
(BAT II a) ab 1. März 1978 für längstens 12 Monate zu 
besetzen. 
Bewerber müssen das Diplom in Geophysik oder 
einen vergleichbaren Abschluß haben. 
Der Aufgabenbereich umfaßt die selbständige Durch­
führung von Arbeiten auf den Gebieten der digitalen 
Datenverarbeitung, der geophysikalischen Inversions­
verfahren und der Seismologie. Kenntnis des Betriebs­
systems der Univac 1108 des HRZ werden vorausge­
setzt. De~ Stelleninhaber wird Gelegenheit gegeben, 
selbstbestImmte Forschungsarbeiten durchzuführen. 
Bewerbungen werden erbeten an: Prof. Dr. W. Jacoby, 
Institut für 'Meteorologie' und Geophysik, Feldberg­
straße 47, Telefon: 798-2375. 

Im FB 13 Physik ist im Institut für Geschichte der 
Naturwissenschaften d'ie Stelle einer 

DIPL.-BIBLIOTHEKARIN 
(BAT V b) ab sofort zu besetzen. Die Eingruppierung 
erfolgt nach den Tätigkeitsmerkmalen des BAT. Die 
Bewerberin sollte mit den üblichen Sekretariatsarbei':' 
ten gut vertraut sein. Fremdsprachenkenntnisse sind 
f'tvvünscht. . . 
Bewerbungen an den Geschäftsführenden Direktor er­
L~ten. 

Tn der' Verwaltungsabteilung Zentrale Datenverarbei­
tung (ZDV) ist ab sofort die Stelle einer 

DATENERFASSERIN 
(BAT VII) zur Bedienung des Datensammlererfas­
sungssystems ICL-KEY-EDIT 50 zu besetzen. 
Erfahrungen als Datenerfasserin oder gute Schreib­
rr:.aschinenkenntnisse sind erwünscht, jedoch keine 
Voraussetzung. 
Wir ,bieten eine Ihrer Qualüikation entsprechen~9 
Vergütung nach BAT, verbunden mit den üblichen so­
zialen Leistungen des öffentlichen Dienstes. 
Weitere ,Informationen sind über Herrn Sanader, Tel.: 
06 11/7 98-28 32 zu erhalten. ' 
Bewerbungen mit den Unterlagen sind zu richten an 
den Kanzler der Johann Wolfgang Goethe-Uriiversi­
tät, Senckenberganlage 31, 6000 Frankfurt am Maln 1. 

Im Institut für . Psychologie der Johanrl Wolfga~ 
Goethe-Universität ist für die Dauer von 6.M.onaten ab 
~em 1. Februar 1978 die Stelle eines . 

WISSENSCHAFTLICHEN MITARBEITERS 
(BAT 11 a) zu besetzen. 
Aufgabenbereiche: Unterstützup:g 'in Forschung und 
Lehre auf den Gebieten der Arbeitswissenschaften 
und Polytechnik. ." 
Einstellungsvoraussetzungen : Abgeschlossenes Hoch­
schulstudium der Psychologie soWie Kenntnisse aus 
den Bereichen der Arbeitswissenschaften. 
Im Rahmen der bestehenden Möglichkei t~n wird dem 
wissenschaftlichen Mitarbeiter Gelegenheit zu selbst­
bestimmter Forschung nach § 45 HUG gegeben. 
Bewerbungen sind zu richten an: Herrn Prof. Dr. 
Burkardt, Institut für Psychologie, Mertonstraße ~7, ; 
6000 Frankfurt am Main, ' 
Bewerbungsschluß 31. Januar 1978. 

Einstellungsvoraussetzung ist ein abgeschlossenes Stu­
dium der Chemie an einer wissenschaftlichen Hoch-
schule. ' 
Bewerbungen sind bis zum 15. Februar 1978 an den 
Dekan des FB Chemie, Robert-Mayer-Straße 7-9, 
6000' Frankfurt/Main, zu richten. 

Im Institut für Pharmazeutische Chemie ist ab sofort 
für zunächst 3 Jahre die ~telle eines 

WISSENSCHAFTLICHEN MITARBEITERS 
(BAT II a) gemäß § 45 (HUG 1974) neu zu besetzen. 
Arbeitsgebiet: Mitarbeit bei der Durchführung des 
Praktikums Pharmazeutische Chemie III (Teil A u. B) 
und in der Forschung auf dem Gebiet der Entwick­
lung neuer Antiarrhythmika. Im R-ähmen der bes.te­
henden Möglichkeiten wird dem Bewerber Gelegen­
heit zu Arbeiten an einer Dissertation gegeben. 
Einstellungsvoraussetzung : .Pharmazeutisches Staats­
examen ' oder ' Diplom-Hauptprüfung für Chem~ker 
bzw. Diplom-Hauptprüfung für Biologen. Nützlich 
würden bereits gewonn'ene Unterrichts erfahrungen 
sein. . ' . . 
Bewerbungen sind mit den erforderlichen Unterlagen 
(Lebenslauf, Zeugpisse) bis zum 15. Febtuar Hl78 im 
Sekretariat des Instituts für Pharmazeutische Chemie 
einzureichen. 

Im Fachbereich Chemie - Institut für Physikalische 
und Theoreti~che Chemie der J oh. Wolfgang Goethe- . 
Univer.sität ist ab sofort zunächst für 3 Jahre eine ' 
BAT II a-Stelle für einen " . 

WISSENSCHAFTLICHEN MITARBEITER 
zu besetzen. . . 
Vom Bewerber wird die Mitarbeit an den Übungen 
zur Hauptvorlesung Physikalische Chemie erwartet. 
Im Rahmen der bestehenden Möglichkeiten wird dem ' 
wissenschaftlichen Mitarbeiter Gelegenheit zur . selbst­
bestimmten Forschung nach § 45 HUG gegeben. 
Einsteliungsvoraussetzungen: Abgeschlossenes Stu­
dium an einer wissenschaftlichen Hochschule in Che­
mie sowie Kenntnisse auf dem Gebiet der Laserspek­
troskopie und Laserentwicklung. 
Bewerbungen sind bis zum 10. Februar 1978 zu rich­
ten an den Dekan des Fachbereichs Chemie der Jo­
hann Wolfgang Goethe-Universität, Robert-Mayer­
Straße 7/9,6000 Frankfurt am Main 1. 

Im Institut für Meteorologie und Geophysik, Abtei­
lung Geophysik, ist die Stelle einer 

VERWALTUNGSANGESTELLTEN 
(BAT VI b) zum 1. April 1978 oder früher zu besetzen: 
Selbständige Durchführung all~r Verwaltungs- und 
Schreibarbeiten. Gute Englischkenntnisse, gute Auf­
fassup.gsgabe erforderlich. DIe Eingruppierung erfolgt 
nach den Tätigkeitsrrierkmalen des BAT. 
Bewerbungen an das Institut für Meteorologie und 
Geophysik der Universität Frankfurt am Main, Tele­
fon: 798-2375. 

Im Institut für Sozialforschung, Frankfurt am Main, 
ist die. Stelle für einen (eine) 

J,lIJ;JLIOTHEKAR (IN) 
zu besetzen. 
Neben einer notwendigen bibliothekarischen Fach­
ausbildung sind sozialwissenschaftliche Kenntnisse 
sowie" Interesse für Dokumentationsverfahren er­
wünscht. Die Bezahlung erfolgt nach BAT. 
J3~werJ)Ungen sind umgehend zu richten an; . 
Institut für Sozjalforschung, Senckenberganlage 26, 
6000 Frankfurt am. Main, Telefon 75 20 03~ 

UNI-REPO~T 

Zum 15. Februar 1978 oder später wird eine 
MITARBEITERIN (BAT VII) 

für das Prüfungsamt des Fachbereichs Wirtschafts­
wissenschaften gesucht. Sie wird als Verwaltungsan­
gestellte zu einem eingespielten Team gehören. 
Ihre Aufgabe: Teilweise selbst. zu leistende Abwick­
lung studentischen Publikumsverkehrs und Vorberei­
tung zur Durchführung von Prüfungen. 
Wir erwarten: Freundliches, korrektes Auftreten und 
Organisationstalent, gute Schreibmaschinen- und Ste­
nographiekenntnisse. 
Wir bieten: Sicheren Arbeitsplatz, angenehme Arbeits­
bedingungen. Die Eingruppierung wird nach den. Tä·· 
tigkeitsmerkmalen des BAT erfolgen. 13 Monatsgehäl­
ter, Essengeld. 
Wir freuen uns auf Ihren Anruf: Telefon 7 98 - 35 11. 
Die Bewerbungsfrist läuft bis zum 8. Februar 1978. 

Im Fachbereich Philosophie ist zum 1. April 1978 eine 
WISSENSCHAFTLICHE HILFSKRAFTSTELLE 
(ohne Abschluß) 

zu besetzen, 80 Stunden mt!. für Prof. Dr. Alfred 
Schmidt. Tätigkeitsmerkmale: Dienstleistungen bei 
Lehr- und Forschungsaufgaben. 
Ferner folgende 

STUDENTISCHE TUTORENSTELLEN 
mit 4 Wochenstunden für das SS 1978: 
1 Tutor für das Proseminar von Prof. Dr. Altwicker : 

"Kan ts Geschichtsphilosophie" 
Tutor für das Proseminar von Prof. Dr. Apel: 
"Probleme der Semiotik" 
Tutor für das Proseminar von Prof. Dr. Bubner: 
"Aristoteles: Politik" 
Tutor für das Proseminar von Doz. Dr. Lautemann : 
"Ding und Individuum". 

Bewerbungen sind an das Dekanat des Fachbereichs 
Philosophie, Dantestraße 4-6, 6000 Frankfurt/Main, 
bis zum 3. Februar 1978 zu richten. 

Am Institut für Jugendbuchforschung der Johann 
Wolfgang Goethe-Universität, Fachbereich 10, Neuere 
Philologien, ist am 1. April 1978 die Stelle einer 

STUDENTISCHEN HILFSKRAFT 
(ohne Abschluß) 

40 Stunden monatlich zu besetzen (vorbehaltlich der 
finanziellen' Zuweisung). 

. Die Tätigkeit umfaßt Arbeiten im Bereich der 
Bibliothek und bei der Vorbereitung und Durchfüh­
rung von Forschungsprojekten des Instituts. 
Bewerbungen werden ab sofort erbeten an: Institut für 
Jugendbuchforschung, Georg-Voigt-Straße 10, Telefon : 
798-3564. 

In der Betriebseinheit Institut für Rechtsgeschichte 
Romarlistische Abteilung (vormals Institut für Römi ... 
sches Recht und Rezeptionsgeschichte) ist ab 16. März 
1978 eine Stelle für eine 

WISSENSCHAFTLICHE HILFSKRAFT 
MIT ABSCHLUSS 

(auf der Bäsis von 46 Std. im Monat) zu besetzen. 
Voraussetzung ist ein abgeschlossenes rechtswissen­
schaftliches Studium (Referendarexamen). 
Das Aufgabengebiet umfaßt vor allem Mithilfe bei 
wis;enscha,Jtlichen Arbeiten und Prüfungen im bür­
gerlichen Recht. 
Bewerber werdep gebeten, sieh bis zum 6. Februar -1978 
zu melden , im Institut für Rechtsgeschichte, RO­
MANISTISCHE ABTEILUNG, Senckenperganlage 31, 
Zimmer 406,6000 Frank~urt am Main, Tel. 798-23 61. 

Am Neurologischen Institut (Edinger-Institut) ist ab 
sofort die Stelle (1/2 Planstelle) einer 

MED.-TECHN. ASSISTENTI~, 
20 Arbeitsstunden wöchentlich, zu besetzen. 
Aufgabenbereich : Neurohistochemie (Einarbeitung 
kann erfolgen) und/oder Neurohistologie (Vorkennt­
nisse erwünscht). Vergütung erfolgt nach BAT (je nach 
Berufserfahung; bis V c).. . 
Interessenten werden gebeten, sich mit Herrn Profes­
sor Dr. med. E. Thomas, Deutschordenstraße 46, 6000 
Frankfurt-Niederrad, Telefon 6704256 (oder 67041) 
in Verbindung zu setzen. 

Im Fachbereich 18 Geographie (Institut für Didaktik 
der Geographie) sind zum SS 1978 folgende Stellen zu 
besetzen: 

STUDENTISCHE HILFSKRÄFTE 
Zwei Studentische Hilfskräfte ohne Abschluß mit je 
50 Stunden 
Eine Studentische Hilfskraft ohne Abschluß mit 35 
Stunden . 2::; 
Eine Studentische Hilfskraft ohne Abschluß mIt v 

Stunden. . , " '. . " . 
Bewerbungen werden bis zum 30. Ja.nuar ~.978 .an d~n 
geschäftsführenden Direktor des Instituts fur DIdaktlk 
der Geographie, Sc1mmann-Straße 58 erbeten. 

Im Fachbereich Neuere Philologien (Englisch~s ~emi­
nar/Amerika Institut) ist im SS 1978 (1. Apnl bIS 15. 
Juli 1978) - vorbehaltlich der Zuteilung der erforder­
lichen Mittel - folgende 

TUTOREN STELLE 
zu besetzen: 
Ein akademischer Tutor mit 2' Wochenstunden für das 
Seminar: "Möglichkeiten universitärer Erwachsenen­
bildung: Kultur der Industriellen Arbeitswelt 11". , 
Bewerbungen sind bis zum 1. Februar 1978 an die Ge:" 
sch.äftsführung. des Engli-schen Seminars/Amerika In"1 
stituts, Kettenhofweg 130, 6000 Frankfurt am Main, 
zu richten. 
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Neuer Streit im YDS-Vorstand dentenschaft erhöhe. Die Ent­
scheidung sei ein erneuter Be­
weis dafür, daß die VDS nicht 
wei ter ein als Koordinierungs­
instrument kommunistischer 
Aktivitäten an den Hochschu­
len seien. Der Abgrenzung der 
Jusos von den "vielfach anar­
chistisch orientierten Basis­
gruppen" müsse allerdings die 
Beendigung aller Bündnisse 
zwischen Jungsozialisten und 
orthodoxen Kommunisten in 
sämtlichen deutschen Studen­
tenv~rtretungen folgen, for­
derte der stellvertretende Vor­
sitzende vom RCDS, Günther 
Heckelmann, am 12. Januar in 
Bonn. Solange die Jusos eine 
Wiederaufnahme ihrer Mit­
arbeit im VDS-Vorstand von 
der Einhaltung der "eindeutig 
kommunistisch diktierten" 
Hauptresolution der VDS ab­
hängig machten, würden sie 
allerdings Zweifel in die Glaub­
würdigkeit ihres Bekenntnisses 
zu demokratischen Prinzipiep 
nähren. 

Im Vorstand der Vereinigten 
Deutschen Studentenschaften 
(VDS) ist es zu neuen Ausein­
andersetzungen gekommen, in 
deren Verlauf die Jungsoziali­
sten-Hochschulgruppen und der 
Liberale Hochschulverband am 
11. Januar ihre Mitarbeit in der 
Verbandsspitze bis auf weiteres 
eingestellt haben. In einer ge­
meinsamen Erklärung beton­
ten Jusos und LHV, Anlaß zu 
ihrem Rückzug aus dem VDS­
Vorstand seien tiefgreifende 
Mein ungsverschiedenhei ten in 
dem Gremium über die weitere 
Politik des Dachverbandes ge­
wesen. Die Koalition von Jusos 
und LHV mit dem Marxisti­
schen Studentenbund (MSB) 
Spartakus und dem Sozialisti­
schen Hochschulbund (SHB) so­
wie den Basisgruppen war auch 
in den vergangenen Jahren 
häufig von erheblichen Span­
nungen gekennzeichnet. Mit 
dem Rückzug von zweien det 
fünf Koalitionspartner aus der 
Arbeit der Verbandsspitze ha­
ben diese Auseinandersetzun­
gen jetzt einen Höhepunkt er­
reicht. 

DAAD-Broschü-re 
Mit der Broschüre "Studium 
der Anglistik! Amerikanistik im 
Vereinigten Königreich" setzt 
der Deutsche Akademische 
Austauschdienst (DAAD) seine 
Bemühungen fort, durch län­
der- und fächerspezifische Stu­
dienführer deutschen Studen­
ten die Vorbereitung auf einen 
Studienaufenthalt im Ausland 
zu erleicht.ern. 

In Ergänzung des "Handbook 
of Uhiversity Teachers of Eng­
lish Language and Literature, 
Linguistics and Celtic Studies 
in Great Britain and Ireland" 
sind diese Informationen in er­
ster Linie als Orientierungs­
hilfe für deutsche Studenten 
der Anglistik! Amerikanistik 
gedacht, die sich informieren 
wollen, welche Studie:p.gänge 
an den bi"itischen Hochschulen 
angeboten werden und wo sie 
Kurse finden können, die ihren 
speziellen Interessen entspre­
chen. 

Der Studien führer liegt bei den 
Akademischen Aus1andsämtern 
und den Englischen Seminaren 
der Hochschulen vor. Er ist auf 
Anfrage auch vom Deutschen 
Akademischen Austauschdienst, 
Kennedyallee 50, 5300 Bonn­
Bad Godesberg, direkt erhält­
lich. 

In der Erklärung von Jusos 
und LHV wird betont, beson­
ders umstritten sei die hoch­
schulpolitische Strategie der 
VDS gegEm,über Parlamenten 
und Parteien. In einer Situa- ' 
tion, in der seit Jahren zum 
ersten Male wieder eine Ände­
rung des Hochschulrahmenge­
setzes diskutiert werde, wäre 
es "verfehlt", das Gespräch mit 
den Parteien "aus Ideologie­
borniertheit" unmöglich zu 
machen. Vielmehr müßten Re­
gierungen und Parteien durch 
Druck von unten zu einer völ­
ligen Neufassung des Hoch­
schulrahmengesetzes gezwun­
gen werden. Als aktuellen An­
laß für ihren Rückzug aus dem 
VDS-Vorstand nannten Jusos 
und LHV einen "völlig über­
raschend vollzogenen Um­
schwung" der Basisgruppen im 
VDS-Vorstand. Bei den Basis­
gruppen 'habe in den letzten 
Wochen eine Fraktion die Ober­
hand gewonnen, die das poli­
tische System der Bundesrepu­
blik "auf eine Stufe mit dem 
McCarthyismus und stalinisti­
schen Systemen" stelle. Diese 
Einschätzung werde durch den 
MSB Spartakus taktisch unter­
stützt und als Meinung des 
VDS-Vorstand ausgegeben. Da­
durch werde Jusos und LHV 
eine weitere Mitarbeit im VDS:" 
Vorstand unmöglich. Beide 

. Gruppen seien stets gegen die . 
Eiiischränkub.g der Vertretung 
studentismer Interessen, die 
Diffamierung der HochSChulen 
als "geistiger Sumpf", gegen 
Einschüchterungs-&ersuche poli­
tisch aktiver Studenten - und 
gegen BeTufsv~rbote eingetre-. 
ten. Sie könnten aber keine 
Mitverantwortung für eine 
Politik übernehmen, die im 
Kampf gegen diese Erscheinun- . 
gen und ihre JJrsachen jeden 
'Bezug zur- Realität verliere;· 
Die Jungsozialisten-Hochschul­
gruppen hoben in einer geson­
derten Erklärung noch hervor, 
daß Vertreter von Basisgrup­
pen und Spartakus Auffassun­
gen als angebliche VDS-Mei­
nung verträten, die im Wider­
spruch zur Hauptresolution der 
VDS stünden. Jusos ließen sich 
auch als VDS-Vorstandsmit­
glieder nicht für Positionen in 
Anspruch nehmen, die die Zu­
·sammenarbeit mit den Ge­
werkschaften behinderten und 
die Studenten in eine gesell­
schaftliche Isolation führten. 

Die Vertreter von SHB und 
MSB Spartakus im VDS-Vor­
stand nannten den Rückzug 

' von Jusos und LHV aus der 
Vorstands arbeit unverständlich 
und schädlich für die Inter­
essen der Studenten. Der von 
Jungsozialisten und Liberalem 
Hochschulverband erweckte 
Eindruck, die Mehrheit des 

VDS-Vorstandes stehe einer 
Politik der konsequenten und 
effektiven Interessenvertre­
tung der Studenten ablehnend 
gegenüber, werde durch kei­
nerlei Tatsachen belegt. SHB 
und MSB stimmten vielmehr 
mit Jusos und LHV darin über­
ein, daß durch Druck von lJ.n­
ten eine Neufassung des Hoch­
schulrahmengesetzes erreicht 
werden müsse. Es sei selbstver­
ständlich, daß der VDS-Vor­
stand in diesem Zusammen­
hang das Gespräch mi t den 
verantwortlichen Politikern 
suche. Einzelnen Vorstößen des 
Vertreters der Basisgruppen im 
VDS-Vorstand, im Namen der 
Vereinigten Deutschen Studen­
tenschaften Erklärungen abzu­
geben, die der VDS-Haupt­
resolution "in einigen Punkten 

teilweise" widersprächen, seien 
gerade SHB und MSB "im Vor­
feld solcher Vorstöße" immer 
entschieden entgegengetreten. 
MSB und SHB forderten Jusos 
und LHV auf, gemeinsam mit 
den anderen Verbänden im 
VDS-Vorstand auf der kom­
menden Mitgliederversamm­
lung auf eine Hauptresolution 
hinzuwirken, die konkrete 
N ovellierungsforderungen zum 
Hochschulrahmengesetz und 
eine klare Definition des Ver­
hältnisses der VDS zu Par­
teien und Regierung enthalten 
müsse. 
Der Ring Christlich-Demokra­
tischer Studenten (RCDS) be­
grüßte den Schritt von Jusos 
und LHV, der die Chance "zu 
einem einheitlichen .demokrati­
,schen Vorgehen" in der Stu-

'}1 

Mediziner fürchten Rückkehr 
zur Ordinarien-Universität 
Initiative Hochschulreform" nennt sich in Anlehnung an die Bür~ 

;erinitiativen eine überregionale Gruppe von Medizin":Profes­
soren, die sich gegen Tendenzen zur Restaurierung der "vergan­
genen Hochschulhie·rarchie" zur Wehr setzt. Auf einer Presse­
konferenz am 12. Januar im Frankfurter Arabella-Hotel trat sie 
an die Öffentlichkeit. Anlaß wa..r die geg~nwärtig in Hessen an­
stehende Anpassung des Hessis.chen Universitätsgesetzes (HUG) 
an das Hochscbulrahmengesetz (HRG); speziell der im Entwurf 
des Hessischen Kultusministers vorgesehene Paragraph 35 a HUG, 
der in den Abteilungen der medizinischen Zentren den "Abtei­
lungsleiter auf llauer" vorsieht. Die "IDitiative" verfolgt das Ziel, 
diesen vorgesehenen Paragraphen ersatzlos zu streichen. Denn· er 
diene dazu, untet dem Vorwand der Krankenversorgung die alten 
Klinikchefs wieder einzusetzen~ 

Nach eigenen Angaben gehören 
der Initiative etwa 30 Prozent 
der x;und 120 Professoren im 
Fachbe;reich Humanmedizin der 
Frankfurter Universität an. Sie 
vertrete eine ähnliche Richtung 
wie der Marburger Bund, der 
allerdings in die Hochschulge­
setzgebung nicht so einsteigen 
könne, da er einen breiteren 
Kreis von Mitgliedern vertrete. 
Die "Initiative" bestehe auch in 
anderen Bundesländern, etwa 
in Bayern, Berlin und Baden­
Württemberg, wo ähnliche re­
staurative bzw. reaktionäre 
Entwicklungen' zu bekämpfen 
seien. Als Sprecher bei der 
Frankfurter Pressekonferenz 
traten auf: Prof. Dr. Kurt Of­
fenloch (Neurophysiologe Uni­
versität Frankfurt), Prof. Dr. 
Rudolf Abraham (Klinische 
Chemie Universität Frankfurt), 
Prof. Dr. Hans-G. Sieden topf 
(Gynäkologie Universität 
Frankfurt), Prof. Dr, Bernhard 
Nagel für die Gewerkschaft 

. Erziehung und Wissenschaft 
(Jurist an der Gesamthoch-

schule Kassel), der Student 
Harald Dörig für den Libera­
len Hochschulverband (Fach­
bereich Rechtswissenschaft 
Universität Frankfurt) und 
Rechtsanwalt Claus Holzapfel, 
der eine entsprechende Klage 
beim Verwaltungsgerich tshof 
in Kassel vertritt. 
Im geltenden HUG ist die 
Struktur des Fachbereichs Hu­
manmedizin nur bis zur Ebene 
der Zentren geregelt. Der ehe­
malige Kliniksdirektor (Ordi­
narius) wurde durch das Di­
rektorium und den auf Zeit zu 
wählenden geschäftsführenden 
Direktor bzw. Vorstand ersetzt. 
In Frankfurt wurden durch 
die Satzung des Fachbereichs 
Humanmedizin diese Zentren 
in Abteilungen untergliedert. 
Die Abteilungen werden von 
einem Abteilungsleiter, den der 
Fachbereichsrat einweist, ge­
leitet. Er hat insbesondere im 
Bereich der Krankenversor­
gung eine starke Stellung: er 
ist verantwortlich für den Bet­
tenbereich (erhält dadurch vom 

Kultusminister . das Liquict'a­
tionsrecht), hat gegenüber den 
anderen d~r Abteilung zuge­
ordneten Professor-en Wei­
sungsbefugnisse, bestimmt über 
die der Abteilclg zugewiese­
nen Mittel, koordiniert die For-

., schungsvorhabenseiner Abtei­
lung, usw. 
Gegen das ,;Frankfurter Mo­
dell", das' 1972 . 'mit breiter 

.- Mehrheit durch den' tFachbe­
reichsrat angenommen wurde, 
klagten die Hochschullehrer, 
die jetzt der "Initiative" ange; 
hören,· erst 1975. Der Verwah 
tungsgerichtshof Kassel er". 
klärte die Satzung für unwirk: 
sam, da sie nicht ordnungsge­
mäß veröffentlicht sei, äußerte 
sich insofern nicht materiell. 
Parallel dazu klagten Mitglie­
der des Zentrums der Hals-, 
Nasen- und Ohrenkunde gegen 
die Ordnung dieses Zentrums, 
in der die Abteilungsregel''.n­
gen der Satzung übernommen 
waren. Diese Ordnung wurde 
in einigen Punkten beanstan­
det' u. a. in der Einsetzung des 
Abtenungsl~iters auf Dauer, 
die nun der HUG-Entwurf 
vorsieht. Gegen die inzwischen 
mit einigen Änderungen ord­
nungsgemäße Satzung des 

. Fachbereichs Humanmedizin 
haben die gleichen Autoren 
wie zuvor ein zweites Normen­
kontrollverfahren angestrengt, 
das noch beim Verwaltungs ge­
richishof anhängig ist. 
Die "Initiative" fordert, daß 
entsprechend den Intentionen 

. des HRG auch die Abteilungen 
der Kliniken kollegial geleitet 
werden. 

Im Institut für ·Meteorologie und Geophysik (FB 17) 
ist ab sofort für drei Jahre die Stelle eines 

Das Klinikum der Johann Wolfgang Goethe-Univer­
sität Frankfurt am Main stellt für den Kreißsaal des 
Zentrums der Frauenheilkunde und Geburtshilfe eine 

Im Fachbereich Rechtswissenschaft ist im Institut für 
Kriminalwissenschaften ab 1. Mai 1978 eine Stelle für 
eine TECHNISCHEN ANGESTELLTEN (Vb BAT) 

zu besetzen. 
Die Eingruppierung wird mich de~ Tätigkeitsmerk­
malen des BAT erfolgen. 
Aufgabenbereich: Mitarbeit in einem Forschungsvor­
haben des Umweltbundesamtes zur Erprobung eines 
Fernmeßverfahrens zur Bestimmung von gasförmigen 
Luftverunreinigungen (remote sensing). 
Einstellungsvoraussetzungen: Gute Kenntnisse der 
Meß- und Regeltechnik, englische Sprachk~nntnisse, 
Führerscheinklasse In, Grundkenntnisse der elektro':' 
nischen Datenverarbeitung sind erwünscht. 
Bewerbungen werden erbeten an Prof. Dr. H.-W. 
Georgii, Institut für Meteorologie und Geophysik, 
Feldbergstr. 47, 6000 Frankfurt am Main, Tel. 798-2375. 

Im Institut für Pharmazeutische Chemie ist ab sofort 
die Stelle einer 
. MITARBEITERIN (BAT VII) 
1m Sekretariat wieder zu besetzen. Erforderlich sind 
Kenntnisse in Steno und Schreibmaschine sowie in 
allgemeinen Büroarbeiten. Gewandtheit im Umgang 
mit differenziertem Publikum ist unerläßlich. 
Bewerbungen mit Zeugnissen sind an das Sekretariat 
des Instituts für Pharmazeutische Chemie, Georg­
Voigt-Straße 14,6000 Frankfurt!Main zu richten. 

LEITENDE HEBAMME 
Verg.-Gr. KR. VII BAT ein. 
Der Kreißsaal des Zentrums der Frauenheilkunde 
und Geburtshilfe befindet sich in einem Neubau und 
ist apparativ dementsprechend ausgestattet. Die An­
wendung modernster geburtshilflicher Verfahren ist 
hier selbstverständlich. 
13 Planstellen für Hebammen stehen diesem Arbeits­
bereich, einschließlich der Schwangerenberatung, zur 
Verfügung. 
Die Geburtenzahl im Jahr beträgt ca. 1500, wobei die 
Betreuung von Patientinnen mit Ristkoschwanger­
schaften einen hohen Anteil einnimmt. 
Als Leitende Hebamme suchen wir eine fachlich ver­
sierte~ erfahrene und aufgeschlossene Mitarbeiterin. 
Der erfolgreiche Abschluß eines Lehrgangs, der auf 
die Wahrn~hmung von Führungs- und Leitungsauf­
gaben vorbereitet, ist Voraussetzung. 
Wenn Sie sich für diese verantwortungsvolle Aufgabe 
interessieren, schreiben Sie uns bitte, damit wir Sie 
eingehend über alle für Sie und für uns weiteren Fra-
gen informieren können. . 
Klinikum der Johann Wolfgang Goethe-Universität, 
- Pflegedienstleitung -, Theodor-Stern-Kai 7, 6000 
Frankfurt am Main 70, Telefon (06 11) 63 01 - 50 23. 

. WISSENSCHAFTLICHE HILFSKRAFT 
mit 92 Stunden zu besetzen. , 
Voraussetzung ist ein abgeschlossenes rechtswissen­
schaftliches Studium (Referendarexamen). 
Das Aufgabengebiet umfaßt: Mitarbeit bei der Erstel­
lung der Dokumentation, der Betreuung der Bücherei 
sowie der wissenschaftlichen Arbeit der Professur; 
Mitwirkung bei der Betreuung von Übungen. 
Bewerber werden gebeten, sich bis zum 1. März 1978 
bei Prof. Geerds, Zi. 60.3 (Juridicum) zu melden'. 

Am Institut für Romanische Sprachen und Literatu­
ren ist - vorbehaltlich der Zuweisung der Haushalts­
mittel- ab 1. Apri11978 die Stelle einer 

STUDENTISCHEN HILFSKRAFT 
(ohne Abschluß) 

(etwa 70 Stunden pro Monat) zu besetzen. 
Aufgabengebiet : Bibliotheksarbeiten. 
Der Bewerber (die Bewerberin) soll 4 Semester stu:.. 
diert haben. 
Bewerbungen sind bis zum 5. Februar 1978 zu richten 
an: Geschäftsführung de.5 Instituts für Romanische 
Sprachen und Literaturen, FB 10, Gräfstraße 76, 6000 
Frankfurt/M. . 
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Mittwoch, 25. Januar 
Johann Baumeiste r, 
Berlin: 
Kon troll theoretische Betrach -
tung von freien Randwertauf-. 
gaben für die Wärmeleitungs-
gleichung , 
16 Uhr, Kolloquiumsraum 711 
des Mathematischen Seminars, 
Robert-Mayer-Straße 10 
Veranstalter: 
Die Dozenten der Mathematik 

'* Ferdinand Radle r , 
Mainz: 
"Malat-Enzyme" bei Milch­
säure-Bakterien uhd Hefen 
16 Uhr, Hörsaal der Mikrobio­
logie, Siesmayerstraße' 70 
Veranstaltung im Rahmen des 
"Mikrologischen Kolloqui-
ums '" , 

'* I.Dietrich, München : 
Fortschritt bei der hochauf­
lösenden Abbildung in der 
Elektronenmikroskopie mit 
Hilfe von Supraleitungslinseri 
17.15 Uhr, :~I9tsaal.Ar?ge;wandte 
Physik, Robert-Mayer-Straße 
2,...4 
Veranstaltung im Rahmen des 
"Physikalischen Kolloquiums" 

'* Norbert Christopeit , 
Bonn: 
Stochastische Kontrollmodelle 
mit Zufallsrestriktionen 
17.30 Uhr, Kolloquiumsraum 
711 des Mathematischen Semi­
ars, Robert-Mayer-Straße 10 
Veranstalter: Die Dozenten der 
Mathematik 

Spiel mit Marionetten 
Ein Film von Frankfurter Stu­
denten zur Entwicklung von 
Feindbildern. Diskussion mit 
den Filmemachern 
19 Uhr, Alfred-Delp-Haus, 
Beethovenstraße 28 
Veranstalter: Katholische Stu­
den tengemeinde 

'* D. C ec h, Braunschweig: 
Entwicklungsprobleme ländli­
cher Räume im südlichen 
Afrika 
19 Uhr, Hörsaal der Geowis­
senschaften, Senckenbergan­
lage 36 
Veranstalter: Frankfurter 
Geographische Gesellschaft 

Donnerstag, 26. Januar 
P. F 1 u r y , München: 
Der Thesaurus linguae Latinae 
- Möglichkeiten und Probleme 
eines lateinisch-en Lexikons 
14.30 Uhr, Institut für Klas­
sische Philologie, Raum 614, 

Ausstellung ill der 
Deutschen Bibliothek 
Die große Sammlung deutscher 
Exilllteratur-der Jahre 1933-45 
der Deutschen Bibliothek 
Frankfurt dürfte heute weit­
hin bekannt, sein, kaum aber 
die Tatsach~. daß sich unter 
diesen Materialien auch ein 
umfangreicher Bestand alliier­
ter Flugblätter aus dem Zwei­
ten Weltkrieg befindet. 
JJm die Öffentlichkeit auf 
di'ese wertvollen Quellen für 
die . zeitgeschichtliche For­
schung ' aufmerksam zu ma­
chen, zeigt die Deutsche Biblio­
thek in den Vitrinen vor dem 
Leseraum für Exilliteratur eine 
kleine Ausstellung "Alliierte 
Flugblattpröpaganda im Zwei­
ten Weltkrieg" mit besonders 
interessanten Beispielen der 
amerikanischen, englischen, 
französischen und sowj etischen 
Kriegspropaganda. Unter an­
derem sieht man ein Flugblatt 
mit einem der durch die Über­
tragungen der BBC seinerzeit 
weithin bekannt gewordenen 
"Hirnschal-Briefe", das von 
der Royal Air Force verbreitete 
Flugblatt der "Weißen Rose" 
sowie Beispiele für die Mitar­
beit deutscher, Emigranten an 

. der alliierten Flugblattpropa­
ganda. 
Öffnungszeiten der Deutschen 
~ibliothek, Frankfurt, Zeppe-
1m allee 4-8; Montag - Freitag, 
9-17 Uhr. 

Gräfstraße 7.4(76 
Veranstalter: Institut für Klas-
sÜ;lchePhilologie '-, ." '* 
Hans-Georg , 
Sc h w ei ger, Ladenburg : 
Zellkern -Cytoplas..na:"-Wechsel­
beziehung bei der 
Genexpression 
16.15 Uhr, Kleiner Hörsaal der 
Botanik, Siesmayerstraße 70 
Veranstaltung im Rahmen des 
"Botanischen Kolloquiums" 

'* G. G 1 i e man n , . 
Regensburg : 
Optische Eigenschaften 
quasilinearer Kristalle von 
'Übergangsmetallkompl~xen 
17.15 Uhr, Magnus-Hörsaal des 
Instituts für Physikalische 
Chemie (Eingang: Emil-Sulz-
bach-Straße) " " 
Veranstalter: Die Dozenten der 
physikalischen Chemie 

*' Dieter Ortlam , 
Hannover: 
Fossile Bodenkomplexe'­
ihre Erkennung und Bedeu­
tung für die Stratigraphie und 
Angewandte Geologie 
17.15 Uhr, Kleiner Hörsaal des 
Geologisch - Paläon tologischen 
Instituts, Senckenberganlage 32 
Veranstalter: Geologisch -Palä­
ontologisches Institut 

'* Eu gen P u sie, Zagreb: 
Selbstverwaltung als Produk­
tionsverhältnis und der Staat 
18 Uhr, Raum 2104 im Turm 
Veranstalter: Fach bereich 
Gesellschaftswissenschaften 

* Gerhard Neuweiler , 
Frankfurt: 
Die Orientierung 
der Fledermäuse 
18 Uhr, Physikalischer Verein, 
Robert-Mayer-Straße 2-4 
Veranstaltung im Rahmen der 
"Schülervor lesungen" 
des Physikalischen Vereins 

Freitag, 27. Januar 
D. S c h w e i ger t , 
Kaiserslautern ~ 
'über die Komplexität 
von Polynomfunktionen 
16 Uhr, Kolloquiumsraum 711 
des Mathematischen Seminars, 
Robert-Mayer-Straße 10 
Veranstalter: 
Die Dozenten der Mathematik 

'* Friedr. Wilh . Deic'h ... 
mann, Rom: 
Beispiele 
frühchristlicher Architektur 
17.15 Uhr, Vortragsraum im 
3. OG der Stadt- und 
Universitätsbibliothek 
Veranstalter: Archäologisches 
Institut und Kunst­
geschichtliches Instrtut 

'* Stammtisch 
mit Informationen 
für Anfangssemester 
über Kooperationen 
20.15 Uhr, Nord-Hotel, 
Eckenheimer Landstr. 166 
Veranstalter: Verein Deut­
scher Studenten (VDSt) 
Frankfurt 

, Montag, 30. Januar 
C 1 y deS u m met s , 
Philadelphia (USA): 
Free . CoIIective Bargaining 
in the Uni ted States - Facts, 
La wund Philosophy 
.15 Uhr, Raum 616a 
im Juridicum 
Veranstalter: Prof. Dr. Sirnitis 
und Prof. Dr. Weiss, Fach­
bereich Rechtswissenschaft 

Dienstag, 31. Januar 
Fra n z Hub er, Seewiesen : 
Die Hörbahn der Grillen 
und ihre Bedeutung für das 
artspezifische Lauterkennen 
17.15 Uhr, Kleiner Hörsaal 
der Zoologie, Siesmayerstr. 70 
Veranstaltung im Rahmen des 
"Zoologischen Seminars" 

'* E. L. W i n n a c k er, 
München: 

Strategien animalischer Viren 
17.30 Uhr, Seminarraum 201, 
,Chemie-Mehrzweckgebäude 
Niederrad, Sandhofstraße 
Veranstaltung im Rahmen des 
"Chemischen Kolloquiums 
Niederrad" 

Jürgen Kuczinsky , 
Ost-Berlin: 
Entwicklungstendenzen 
der kapitalistischen 
Weltwirtschaft 
18 Uhr, Hörsaal H II 
Veranstalter: MSB Spartakus 
in Zusammenarbeit mit dem 
IMSF 

Ve 1 j koR u s , Ljubljana: 
Strategie decision making 
processes in organizations 
(longitudinal study of parti­
cipation, conflict, extern al 
influence etc. within decision 
making processes) 
18 Uhr, Raum 2104 im Turm 
Veranstalter: Fachbereich 
Gesellschaftswissenschaften 

'* Peter Hofschneider, 
Martinsried: 
Eingriff in die Erbsubstanz 
- Zur Möglichkeit und Ver­
antwortbarkeit der Neu­
kombination von Genen -
19.30 Uhr, Großer Hörsaal 
der Biologischen Institute, 
Siesmayerstraße 70 
Veranstalter: Die Präsidenten 
der Universität Frankfurt 
und der Polytechnischen 
Gesellschaft 

Mittwoch, 1. Februar 
Kur t M art in , Den Haag : 
Probleme der Politischen 

Ökonomie in historischer 
Perspektive 
18 Uhr, Raum 2901 im Turm 
Veranstalter: Dekan des Fach­
bereichs Gesellschaftswissen -
schaften und geschäftsführen­
der Direktor der wBE Pro-
d uktiorilSözialstruktur 

'* Horst Kummer, 
Darmstadt: 
'über Bahnen und Lage von 
wissenschaftlichen und te eh -
nischen Satelliten 
20 Uhr, Physikalischer Verein, 
Robert-Mayer-Straße 2-4 
Vortrag der Volkssternwarte 
d,es Physikalischen Vereins 

Donnerstag, 2. Februar 
J e a n G u i 11 a u m e , Tours: 
Le Louvre de Pierre Lescot: 
invention formelle et 
expression symbolique 
14 Uhr, Gräfstr. 76, Raum 801 
Veranstalter: Kunst­
geschichtliChes Institut 

'* Helmut Schlesinger, 
Frankfurt: 
Volkswirtschaftliche Ka pital­
bildung und Eigenkapital 
17.15 Uhr, Frankfurter Wert­
papierbörse, Börsenplatz 
Veranstaltung im Rahmen 
des Kolloquiums "Eigenkapital 
und Kapitalmarkt" 

'* H ein z J a g 0 d z ins k i, 
München: 
Kann das Studium von Grenz­
flächen und Dömanen an 
Mineralien dem Erdwissen­
schaftler etwas sagen? 
17.15 Uhr, Hörsaal des Geolo­
gisch-Paläontologischen 

Quartier Latin 

Zum "größten Faschingsfest 
im Rhein-Main-Gebiet", dem 
"Quartier Latin '78" lädt die 
Frankfurter Studentenschaft 
am Freitag, dem 3. Februar 
und Samstag, dem 4. Februar 
ein. Der Erlös aus diesem Fest, 
bei dem sich im Vorj ahr 15 000 
Besucher amüsierten, kommt 
der studentischen Kindettages­
stätte zugute. 
Von sechs Podien spielen Beat-, 
Rock-, Soul- und Blues-Bands, 
zwölf Bars und Buden' bieten 
alles gegen Hunger und Durst, 
und die elf bunt dekorierten 
Etagen lassen sich noch leichter 
über die Riesenrutschbahn be­
staunen. Für die musikalische 
Unterhaltung sorgen "Body 
Heat", ein farbiger "Soul Ex­
press" aus Amerika im Stil von 
James Brown, "Solid Ground", 
bekannt aus einem Auftritt mit 
"Uriah Heep", "Space Fart", 
deren acht Musiker ihren 
"Brass-Rock" schon zusammen 
mit "Colosseum" vorstellten, 
"Tumbling Dice", mit harten 
Rock -Ei ts, die Frankfurt City 
Blues Band", für alle die etwas 
,enger' tanzen wollen und "Fips 
und Judy", die mit Esprft und 
14 000 Plattentiteln auch den 
letzten Tanzmuffel in Schwung 
bringen. 
Für die älteren Jahrgänge 
sorgen Walzer- und Rock'n 

Roll Preist an zen für Stimmung 
und die Elvis Presley und 
Rolling Stones Diskotheken 
wecken alte Erinnerungen und 
Schwung. 
Zum Ausruhen für die tanz­
müden Besucher stehen dop­
pelt so' viele Sitzplätze in 
schummrigen Ecken und na­
türlich das große Nonstop 
Comix-Kino auch mit Chaplin­
Filmen zur Verfügung. Den 
Magen erfreuen internationale 
Spezialitäten und Snacks aus 
Vietnam, Persien und Grie­
chenland. Zum 25. Jubiläum 
sind bei der demokratischen 
Kostümprämierung - diesmal 
mit einer Überraschungseinla­
ge - zwei Reisen nach Paris zu 
gewinnen. 
Die Größe des Festes ermög­
licht es auch -diesmal, die ver­
gleichbar preiswertesten Ein­
trittskarten aller Faschingsver­
anstaltungen anzubieten 
Schüler, Lehrlinge + Studen­
ten neun und zehn Mark, Gä­
ste vierzehn und fünfzehn 
Mark. Der Vorverkauf läuft im 
Verkehrsverein Frankfurt am 
Main (Hbf und Hauptwache), 
in den ASten der ,Uni's, der 
Mensa der Universität Frank­
furt und in zahlreichen Städten 
rUnd um Frankfurt. Aber auch 
an den Abendkasseri sind noch 
Karten erhältlich. 

UNI-REPORT 

Insti,tuts, SenckenbeFganlage 32 
Veranstaltung im Rahmen des 
" Geowissenschaftlichen 
Kolloquiums" 

* K. Bi 1 0: 
Der Flug der Vögel 
18 Uhr, PhYSikalischer Verein 
Robert-Mayer-Straße 2-4 ' 
Veranstaltung im Rahmen der 
"Schülervorlesungen" des 
PhYSikalischen Vereins 

Freitag, 3. Februar 
J e a n G u i 11 a u m e, Tours: 
Le palais royal a la Renais ­
sance de Filaret a l'Escorial 
16 Uhr, Gräfstraße 76, 
Raum 801 
Ver ans tal ter : 
Kunstgeschichtliches Inst itut 

* Ingrid Deusinge r, 
Frankfurt: 
Antrittsvorlesung: 
Pharmako-psychologische 
Untersuchungen der cere­
bralen Leistungssteigerung 
16.15 Uhr, Hörsaal H 8 
Veranstal ter: 
Fachbereich Psychologie 

~ontag,6.Februar 
Wolf g. v. W a n gen h ei m, 
BerUn: " 
Rückkehrs- lmd Wieder­
eingliederungsprobleme bei 
deutschen Kulturarbeitetn 
im Ausland 
10.15 Uhr, Gräfstraße 78, Ü 11 
Veranstalter: Prof. Dr. Dieter 
Kimpel, Institut für deutsche 
Sprache und Literatur II 

'* Hubert Orlowski ; 
Poznan (Polen): 
Politische Thematik in der 
deutschsprachigen Literatur 
nach 1945. Versuch einer 
Typologie 
18.15 Uhr, Hörsaal H 1 
Veranstalter: Prof. Dr. 
N. Altenhofer, Institut fü r 
deutsche Sprache und 
Literatur II 

Mittwoch, 8. Februar 
H. R. Zell er , 
Baden (Schweiz) : 
Supraionenleiter 
17.15 Uhr, Hörsaal 
Angewandte Physik, 
Robert-Mayer-Str. 2-4 
Veranstaltung im Rahmen des 
"Physikalischen Kolloquiums" 

* J 0 s e f M at'z ne t t er , 
Frankfurt: -
Die Stellung'von Angola 
und Mo~ambique 
im südafrikanischen Raum 
19 Uhr, Hörsaal der Geo­
wissenschaften, Senckenberg­
anlage 36 
Veranstalter: Frankfurter 
Geographis'che Gesellschaft 

Donnerstag, 9. Februar 
Frank Wunderlich , 
Freiburg: ' 
Struktur und Funktion 
der Kernmatrix 
16.15 Uhr, Kleiner Hörsaal 
der Botanik, Siesmayerstr. 70 
Veranstaltung im Rahmen des 
"Botanischen Kolloquiums" 

* F. W und e r ,l ich, Freiburg: 
Die Kernmatrix: Dynamisches 
Proteingerüst in Zellkernen. 
Einfluß auf die Lipidfluidität 
der Kernmembran? 
16.15 Uhr, Kleiner Hörsaal 
der Botanik, Siesmayerstr. 70 
Veranstaltung im Rahmen des 
"Botanischen Kolloquiums" 

* Ha n s Ur ban , Frankfurt: 
Antrittsvorlesung: 
Probleme der praktischen 
Lagerstättenlmnde 
17.15 Uhr, Geowissenschaft­
licher Hörsaal, Senckenberg­
anlage 34 
Veranstalter: Fach-
bereich Geowissenschaften 

Freitag, 10. Februar 
Radoslav Seluck Yt 
Ottawa: 
Problems of Labour­
Managed Systems 

'14 Uhr, Raum 501 im Turm 
Veranstaltung im Rahmen des 
Seminars von Prof. Kosta 
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